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^ Vorrede zur ersten Auflage. 

0 

^ Diese Elemente der Krystailographie sind nur 
als ein Theil eines vollständigen Lehrbuchs der 
Mineralogie zu betrachten, zu welchem ich schon 
viele Vorarbeiten gemacht habe, und welches ich, 
so bald es mir möglich sein wird, vollenden 
werde. Die vorlaufige Herausgabe dieser Blätter 
soll einem in meinen Vorlesungen über Mine- 
ralogie oft gefühlten Bedürfnisse abhelfen, und 
mich zugleich in den Stand setzen, über vieles 
beim Vortrage kürzer hinwegzugehen. Ich habe 
mich aber bemüht, aus ihnen ein für sich beste- 
hendes Ganze zu machen, damit sie auch ohne 
weitere Erläuterung verstiiudiich seien. 

BerUn, den % Februar 1833. 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 



Die Bearbeitung des in der Vorrede zur ersten 

Auflage aageküadigteii Lehrbucks der Mineralo- 
gie mufete wegen der Herausgabe meiner Sibiri- 
schen Reise (deren eröter Theil, Berlin 1837, er- 
schien) noch ausgesetzt werden; die Elemente 
der Krystallographie waren indels vergriÜen, und 
das Bedürfiodis derselben bei meinen Vorlesungen 
hat mich daher veranlaisty diese erst in einer zwei- 
ten Auflage ersdieinen zu lassen. Ich habe sie 
zu diesem Zwecke genau durcfagesdien, vieles 
verändert und manche Abschnitte gänzlich um- 
gearbeitet, wie namentlich die« wekhe die allge> 
meinen Betrachtungen über die Krystallformen, 
und die Beschreibung der Formen des zwei- 
imd eingliedrigen Krystallisationssystems enthalten; 
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der Plan im Ganzen hat aber wenig Veränderun- 
gen erfahren. Die Nomenklatur ist auch meistens 
dieselbe geblieben, nur habe ich bei den heniicdri- 
sehen Formen statt der Benennungen nach der 
Entstehung der Formen ähnliciie INamen wie 
bei den homoedrischen Formen nach der Zahl 
und Lage der Flächen gewählt. In dem ein- 
und einaxigen Krystallisationssystem habe ich auch 
die Namen der horizontalen Prismen und der 
einzeln vorkommenden Flächen verändert, und 
dieselben nicht, wie irülier, erste und zweite ho- 
rizontale Prismen und erste und zweite Seiten- 
fläche, sondern Quer- und Längsprismen und 
Quer- und Längsfläche genannt Der Umstand, 
dais die ersten horizontalen Prismen der zweiten 
Nebenaxe und die zweiten Prismen der ersten 
Nebenaxe parallel sind, erregte häufig Mifsver- 
Ständnisse. Ich hätte dieselben freilich dadurch 
vermeiden können, wenn ich die Namen der 
Prismen und Seitenflächen umgekehrt gebraucht 
hätte; allein dann hätte ich auch auf den Kupler- 
tafeln die Bezeichnungen der Seitenflächen n und 
b vertauschen müssen, welche Aenderung sich 
ohne grolse Schwierigkeiten und ohne Nachtheil 
für die Zeichnungen nicht füglich ausführen liefs. 

Ueberhaupt schienen mir bezeichnendere Na- 
men wünschenswerth. Die von Naumann ge- 
wählten Ausdrücke: makrodiagonale und i^iikro- 
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diagonale Prismen und Flächen, sind zwar auch 

in tlerseibeu Absicht gewählt, aber sie schienen 
mir doch nicht ganz zweckmäfsig, indem mit die- 
sen Ausdrücken Prismen und Flächen bezeichnet 
werden, die der langem und kürzem Nebenaxe 
paraliei sind, nicht aber, was mir wichtiger scheint, 
der ersten oder zweiten Nebenaxe. Zwar kann 
mian, wie auch in dem vorliegenden Buche ge> 
schehen ist, bei dem ein- und einaxigen System 
die Grundform so stellen, dafs stets eine be- 
stimmte ]\ebenaxe (die kleinere) zur ersten Ne- 
benaxe genommen wird, die brachydiagonalen 
Prismen also stets mit den einen horizontalen 
Prismen (den Längsprismen), die makrodiagona- 
len Prismen iiiit den andern (den Querprismen) 
übereinkommen; die£s ist aber im zwei- und eii^ 
g^edrigen System nicht möglich, wo, da die Stel- 
lung der Grundform von der Lage der schiefen 
Eudilachen abliäugt, die eiste Nebenaxe bald klei- 
ner, bald grölser als die zweite Nebenaxe, und 
sowohl die brachydiagonale als die makrodiago- 
nale Fläche bald die Längs- bald die Querflä- 
che ist. Diesen Uebelstand glaube ich durch 
die von mir gewählten Ausdrücke vermieden zu 
haben. 

Wenn aber auf diese Weise auch eine Ver- 
schiedenheit in der Benennung und der Bezeich- 
nung der Flächen vermieden ist, so scheint es 
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mir doch asweckmäfsig fär die Bezeichnung der 
Ecken und Axen der Grundformen veipschiedene 
Buchstaben zu wählen. Ich werde daher auch 
in meinen spätem Arbeiten die mit B, C be* 
zeichneten Ecken mit E, I, O, und die diesen 
entsprechenden Flächen mit e, i, o bezeichnen« 
Auf die Flächen der Grundioi m ist dann viel- 
leicht am besten, wie schon Haüy gethan hat» 
der Buchstabe P zu setzen. 

Auch die tabellarische Uebersicht der Mine-* 
ralieu nach den Krystallformen hat einige Aeu- 
derongen erlitten. Die Mineralien der verschie- 
de neu Krystallisationssysteme sind jetzt in sechs 
Spalten nebeneinander, und in diesen nadi ihrer 
chemischen Zusammensetzung in Klassen, Ord- 
nungen, Gattungen imd Arten zusammengestellt 
Die Gattungen und Arten sind hierbei nach dem- 
sdben Princip gebildet, wie bei der Au&tdlung in 
der ersten Ausgabe; die eingeführten Klassen sind 
dieselben, welche Nordenskiöld in seinem die- 
mischen Mineralsystem (Helsingfors, 18ti3.) an- 
genommen hat. Die diemischai Formeln habe 
ich bei den ISamen der Mineralien weggelassen, 
wefl sie bei dieser hanptsädilidi krystallographi- 
scheu Gruppirung weniger nothweudig sciiieueu. 

Berlin, den 16. Juni 1838. 

Gustav Rose. 
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Allgemeine Betrachtungen über die 

KrystalUbrmeii. 



Flächen. Kanten. £cken. 

Die KrystaUe sind von ebenen Fläclien begrilnzt; zwei 

FläcbcD, welche sich schneiden, bilden eine Kanle, drei 
oder mehrere Flächen, welche in einem Punkt zusammen- 
treffen, eine Ecke. 

Flächen, welche einander gldch und ähnlich sind, 
und eine gleiche Lage haben, heifsen gleichnamig; 
Flächen, welche einander nicht gleich nnd ähnlich sind, 
oder eine verschiedene Lage haben, heifseu ungleich- 
namig. 

Eine Kante, welche von gleichnamigen Flächen ge-' 
bildet "wird, nennt man gl eich flächig, welche von nn^ 
gleichnamigen Flächen gebildet wird, angleichflächig. 
Kanten, an welchen die in denselben zusauuiionstofsen- 
den Flächen gleiche Neigung, und welche eiue gleiche 
Lage haben, heÜsen gleiche, hei welchen die Neigqng 
der Flächen oder die Lage ungleich ist, angleiche 
Kanten. 

1 



2 

Eine Ecke, in welcber drei, rier» sechs «... Flä* 
eben zusanmienBtoiseD, heifst drei, vier^ sechs •••• flft- 
chi^. Eine Ecke, welche von gleichnamigen FISchen ge- 
bildet wird, bcifst gl eich flächig, im entgegcugesetiten 
Falle un^I eich flächig. Eine Ecke, in welcher die 
zusammenstofsenden Kauten untereinander gleich sind, 
hdist gleichkantig» mi cnt^^ei^iieeeiiten .Falle un- 
• gleichkantig. Eine nngtetottänii^ Edie, deren ab- 
wecbsekide Kanten gleich sind, heifst symmetrisch. 
Ecken, welche vou gleichnamigen FlScheu und von glei- 
chen Kanten gebildet werden, heifsen gleiche, welche 
Ton ungleichen Flächen oder ungleichen Kanten gebil- 
det werden, heiOsen angleiche JMMin. 

Einlache und zusammengesetzte Formen. 

Die Tcrschiedenen Krjstailformen unterscheiden sich 
wesentlich dadurch von einander, dafs ihre Flächen ent- 
weder alle gleichnamig» oder daüs sie zum Tlieil oder 
(abgesehen von den parallelen) ggnzlich untereinander 
ungleichnamig sind. Mau nennt die erstem einfache, 
die letztern zusammengesetzte Formen. Das Octae- 
der (Fig. 1.), welches von acht gleichseitigen Dreiecken 
begrftnzt ist, das Hexaeder (Fig. 13. X welches Ton sechs 
Qnadiataiy oder das Hezagondodecaeder (Fig. 67. X wel- 
ches von zwölf gleichschenkligen Dreiecken begränzt ist, 
werden daher einfache Formen, die gewöhnUchste Form 
der Bleiglanzkrystalie (Fig. 15.), welche von acht gleich- 
seitigen Dreiecken nnd sechs Quadraten, oder der Quaiz- 
krystalla (Fl§» 68.X welche von zwölf gl^cfaschenkligen 
DreiedLen und sedis Rechtecken begrenzt is^ zusammen- 
gesetzte Formen genannt. 

Die einfachen Formen unterscheiden sich durch die 
Anzahl, die Gestalt und die gegenseitige Neigung der Flä- 
chen, nnd haben danach ein sehr yerscfaiedenes Ansdin. 
Immer aber ist die Lage der FiSchen gegen den Mittd- 
puukl nach eineiu besiimniteü Sj^miuetriegesetz geordnet 
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Affle Fliehen, Kanten and Eeken haben, mit Ausnahme 

weniger Falle, ihre parallelen; es finden sich meistens 
ao einem Ende dieselben Flächen, Kanten and Ecken, 
wie an dem andern, daher man in der Aegei auch nur 
auf das eine Ende Rücksicht 2a nehmen braucht. Wenn- 
gleich diese einfochen Formen nur von gteiehnami^en Fis- 
chen begränzt sind, so haben sie deshalb nicht immer 
gleiche Kauten oder Ecken, wie schon bei den angeföhr- 
ten Beispielen der Fall ist, wo Oetaeder und Hexaeder 
gleiche Kanten und Ecken haben, das Hexagondodecaeder 
aber zweierlei Kanten and Ecken hat. Der Begriff der 
einfachen Formen der Krystallographie kommt also nidit 
mit dem der regulären Körper der Geomelrie überein. 
Manche einfache Formen haben bei verschiedenen Ecken 
noch gleiche Kauten, wie das Dodecaeder (Fig. 4.)^ an- 
dere bei angleichen Ecken auch angleiche Kanten, wie 
das Heiagondodecaider; die Ecken sind aber io diesem 
Fall 'in der Regel symmetrisdi. Man benennt die ein- 
fachen Formen nach der Anzahl und Gestalt ihrer Flä- 
chen, oder nach andern bestimmten EigenthÜmlichkeiten. 
Nach dem Namen der Fonnen benennt man auch die 
mMtei^ dl» b«|gifMMl, ond nennt die Flachen des 
O fci itä f l' iriitei«^i i«g ddt <l adien, die Flüchen des Rhom- 
boedcrs Khoinboederflächi^ii u. s. w. Bei den Zeichnun- 
gen bezeichnet mnu die Flachen mit Buchstaben oder 
Zahlen: die Flächen einer und derselben einfachen Form 
erhalten dieselben Buchstaben oder Zahlen, die Flädien 
Tersdiiedener Terschiedene. 

Denkt man sich bei einer znsammengesetzten Form 
die einen oder die andern gleichnamigen Flächen so weit 
vergröfsert» dafs sie den Kaum allein begränzen und die 
an^eichnamigen Flächen aas der Begränmng ganz ver- 
drängt sind, so eibält man daraus eine einfache Form. 
VergrOfsert man x. B. auf die angegebene Weise bei der 
Form des Bleiglanzes ( Fig. 15. ) die dreiseitigen Flüchen, 
80 erhält man das Oetaeder (Fig. 1.), vergröfsert man 
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die vierseitigen, so erhält man das Hexaeder (Fig. 13.). 
Die zusammeDgesetzte Form entsteht daher aus derVer- 
biudung von zwei oder mehreren, oder überhaupt Ton 
so vielen einfachen Formen, als sie ungleichnamige Flü- 
chen enthält. ♦Keine dieser cinlaclieii ForiULii crscheiul 
in der zusaninieugeselzteii naUiilich ^anz vollständig, sun- 
dcrn eine jede lä£Bt nur Theile ihrer Flächen in der äu- 
fsem Begrenzung wahrnehmen, die von einander ganz oder 
znm Theii durch die Theile der FlSchen der tibrigen 
Formen getrennt sind *); aber die einer bestimmten ein- 
fachen Form zugehörigen Flächen sind in den verschic- 
deuen Fällen bald gröfser oder herrschen mehr vor, 
bald sind sie kleiner oder finden sich nur unterge- 
ordnet 

Da die zusammengesetzte Form eine Verbindung von 

einfachen ist, so nennt man sie auch im Allgemeinen 
eine Komb in a i i (mj; <lit' nnsviiuiietrischen Kanten, worin 
die Flächen zweier einfachen i'ormen bei ihr zum Durch- 
schnitt kommen, heifsen Kombinationskanten, und 
die Ecken, worin die Flächen zweier'oder mehrerer einfa- 
chen Formen sich treffen, Kombinationsecken. £ine 
bestimmte Kombination bezeichnet man durch die Namen 
der einfachen Formen, die in ihr enthalten sind, wobei 
man^den Namen derjenigen einfachen Form, deren Flä- 
chen vorhemchen, vorsetzt, die Namen der andern, die 
nur untergeordnet vorkommen, nachfolgen ISfst, auch wemi 
es besonders darauf ankommt, dicfs Verhältnifs ausdrück- 
lich anfühlt. Sö sind die Fii^. 14., 15., l(i. vnschiedeno 
Kombinationen des Hexaeders, Fig. 13., und des 
Octaeders, Fig. 1. und 15., ist eine solche Kombina- 



•) In der äufsern Begräiizung einer zusammengesetzten Form 
sind von den FlUchea einer einfachen Form immer nur die Theile 
zu sehen, die, wenn man die Flächen der andern vergröfsertc, von 
denselben bedeckt würden^ so dafs der Raum, den die zusammen- 
' geeetxte Form einnimmt^ nur der ist, den die darin eothaltenen ein- 
faehen FormeB sngleidi begränsen. 
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tion im Gleichgewicht beider Formen, Fig. 14. mit vor- 
herrschenden HexaederÜächeD, Fig. 16. mit vorhemchen- 
den Octaederfläclien. 

Geschlosfiene und angeschlossene Formen. 

Unter den verschiedenen gleichnamigen Flächen ei- 
ner zusammengesetzten Fonn kommen oft solche vor, 
die für sich allein den Raum nicht vollständig begrän- 
zen. Von der Art sind z. B. die sechs vierseitigen Flü- 
chen in der Form des Quarzes (Fi-. 68.); sie bilden für 
sich allein ein reguläres bechsseitiges Prisina, weldHs ;ni 
beiden Seiten offen ist, dagegen die zwölf dreiseitigen 
Flächen des obern and untern £ndes, hinreichend ver- 
grOfserCy sich zuletzt in ICanten schneiden, und eine den 
Raam von allen Seiten begrenzende Form, das Hexagon- 
dodecaeder (Fig. 07.), bilden. So lindeu sich auch Flä- 
chen, die, ihre parallelen ausgenommen, gar keine gleich- 
namigen haben, und daher den Raum noch weniger voll- 
ständig begränzen, als das sechsseitige Prisma; wie z. B. 
die Fische e bei der in Fig. 92. dargestellten KrjstaU- 
form des Schwerspaths. Man ncDiit solche einfache For- 
men, die für sich allein den Kaum vollständig begränzen, 
geschlossene Formen; solche, die ihn nicht vollstän- 
dig begränzen» angeschlossene Formen. Letztere 
können natürlich nicht allein vorkommen, sondern erschei- 
nen immer in Kombination mit andern geschlossenen oder 
ungeschlossenen Formen. Es giebt aber viele zusammen- 
gesetzte Ir'ormen, die, wie Fig. 92., gar keine geschlos- 
senen, sondern nur angeschlossene einfache Formen ent- 
halten. 

Homoedrische and hemiedrische Formen. 

Die meisten der einfachen Formen erleiden zuwei- 
len eine eigcnthümliche Veränderung, die darin besteht, 
dafs die halbe Anzahl ihrer Flächen, und in seltenen Fäl- 
len der vierte Thett derselben so grofis wird, dafs die 
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übrigen ganz aus der licgränzang verschwinden. Diefs 
Gröfscrwerdcn und V erschwinden geschieht nach ganz 
bestimmtea Gesetzan» die besser bei den einzelnen For* 
men selbst erklärt werden kOnneD. Es entstehen indes- 
sen dadurch Formen, die nur die HSlfte oder ein Vier- 
tel der Flächen haben, als die ursprünglichen, und die 
man, im Gegensatze dieser letztem, h e m i e d r i s ch e und 
tetartoedrische Formen (UäUtÜachner od^ Viertel- 
iUchnerX wie diese homoedrische Fonnen nennt 

Axen. 

In einer jeden Form lassen sich gewisse Linien an- 
nehmen, die durch den Mittelpunkt derselben geben, und 
am welche die Flächen symmetrisch vertheilt sind. SoU 
che Linien nennt man Axen. Die Stellen, in welchen 
sich die Axen endigen, sind f;1eichflfidiige Ecken, oder 
die Mittelpunkte von Flächen oder von gleichflächigen 
Kanten, und nach der Beschaffenheit derselben unter- 
scheidet man daher Eckenaxen, Flächenaxen und 
Kanten axen« In der /Regel sind die zwei Stellen^ in 
welchen sich eine }ede Axe endigt, gleich; nur bei ge- 
wissen hemiedrischen Fonnen kommen aach Fälle vor, 
wo diefs iiiclit statt liudet, in welchem Falle dann eine 
Eckenaxe zugleich auch eine Flächen- und Kantenaxe 
sein kann» vnd umgekehrt* Beim Tetraeder (Fig. 2öu 
oätv 260» B. bei weldiem eine Ecke einer Flttdie 
gegenüberstdit, ist daher eine Fhcfaenaxe zugldch auch 
eine Eckenaxe. 

Axen heifsen gleichartig, wenn die Stellen, an 
denen sie sich endigen, gleich, ungleichartig, wenn 
jene Stellen ungleich sind. Die Flttchenaxen einer ein- 
fachen Form sind daher stets untereinandier gleichartig, 
die Ecken " und Kantcnaxen aber oft uD<^leichartig. Bei 
dem Hexaeder (fig. 13.) z. B.^ das l.-juter gleiche Ecken 
hat, sind auch die voriiandenen Eckenaxen sammtüch 
gleichartig; bei dem Hexagondodecaeder (Fig. 67«) aber, 
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welches Ibeils sechsflächige, theils vierflädu^e Ecken hal^ 
sind auch die Eckeaaxeii zweierlei Art. 

Vielaxige uud einaxige Formen« 

Die TcrschiedeueQ Arten \ou Axeo, die bei einer 
einfachen Form vorVoramen , finden sich theils in mehr- 
facber, theils nur in einfacher ZahL Bei gewissen For- 
men finden sich gur keine einzelnen AzeUi wie z. 
bei dem Hexaeder (Fig. 13. X welches vier nntereinander 
gleichartige Eckenaxen, drei gleichartige Flichenaxen nnd 
sechs gleichartige Kantenaxen hat. Andere Formen ha- 
ben dagegen nur eine einzelne Axe, wie die Hexagon- 
dodecaeder (Fig. 67.), bei welchen die einzelne Axe die 
is^ welche die sechsflächigen Ecken veiliinde^ und no<li 
andere Formen haben mehrere einzelne Axen, wie die 

IVhombenoctaedcr (Fig. 85.), welche drei einzelne Axen, 
nämlich die dreierlei Eckenaxen haben. Man nennt nun 
die Formen, dereu verschiedene Arten von Axen sämmt- 
lichin mehrfacher Zahl vorkommen, ▼ielazige Foimen, 
die^ welche eine oder mehrere einzelne Axen habeiiy ein-' 
axige Formen. 

Bei der Beschreibung und Ver^leichung der eing- 
ehen Formen giebt man denselben stets eine bestimmte 
Stellan^ und stellt sie so, dafe eine ihrer Axen vertikal 
steht, eine andere darauf rechtwinklige oder schiefwink- 
lige Axe dem Beobachter zugekehrt ist. Die vertikale 
Axe nennt mau nun die Hauptaxe, die übrigen Ne- 
ben axen. Bei den vielaxigen Formen hat unter den 
Axen gleicher Art keine einen Vorzug vor der andern; 
man nimmt daher eine beliebig zur Hanptaze an, nnd 
kann sie stets bdidbig mit einer andern gleicher Art ver> 
tauschen. Bei den cmaxigen Fuimen dagegen, die nur 
eine einzelne Axe haben, ist diese vor allen übrigen 
Axen ausgezeichnet y und wird daher auch zur Hauptaxe 
genommen. Bei den Obiigen einaxigen Formm wird eine 
ihrer einzdnen Axen zur Hauptaxe genommen; es ist 
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hier, wie bei den vielaxigen Formeu, gleichgültig, wel- 
che» nur mufs die einmal gewählte Hauptaxc für die 
ganze Betrachtunf; beibehalten» und darf nicht beliebig 
mit einer andern einzelnen Aze vertauscht werden« Hier- 
auf gründet sich die Eintheilung in einaxige Formen mit 
aLsülutcr oder mit relativer Hauptaxe. 

Da bei den einaxigen Formen die Haupt- und Ne- 
benaxeu verschieden sind, so sind auch die Ecken und 
Kanten, die an den Hauptazen liegen, von den übrigen 
Ecken und Kantra versdiieden. Man nennt daher die 
erstem End ecken und Endkanten, die Übrigen Sei- 
teneckeu und Seitenk anten. Bei den vitlaxigen 
Formeu, wo Haupt- und Nebeuaxen gleich sind, kann ein 
solcher Unterschied unter den Ecken und Kanten auch 
nicht gemacht werden. Die yielazlgen Formen sind dem* 
nach auch s&mmtUcb gescfaloss^e Formen, und nur un- 
ter den einaxigen kuiiimen ungeschlossene I: ormen vor. 

Bezeichnung der einfachen Formen. 

4 

Da die Lage jeder Ebene mathematisch bestimmt ist, 
wenn wenigstens drei Punkte in ihr bestimmt sind, die 

nicht in gerader Linie liegen, so ist also auch die Lage 
einer Flciche einer einfachen Form be8linimt, wenn man 
die Punkte angiebt, in welchen diese Fläche oder ihre 
Verlängerung von gewissen Azen» deren wenigstens drei 
dazu nöthig sind, oder von ihren Verlängerungen getrof- 
fen werden. Mau bestimmt diese Punkte, indem man die 
vcrhähnilsmäfsige Länge der Theile dieser Axcn angiebt, 
die zwischen der Fläche oder ihrer Verlängerung und 
dem Mittelpunkt der Form enthalten sind, und bezeich- 
net dazu die Axen mit bestimmten Buchstaben. Dadurch 
ist aber zu gleicher Zeit die Fonn selbst bestimmt, denn 
da alle Flachen einer einfachen Form gleich sind, so 
schneiden sie auch die yerschiedenen Axen alle auf eine 
gleiche Weise. 
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Beschreibung der zusammengesetzten Formeu. 

Bei der Beschreibung der zosammetigesetzten For- 
men geht man von der darin enthaltenen Torherrschen- 
den Form aus, und giebt an, wie die Flächen der unter- 
geordnet vorkouiiiieiiden Fonnen aa der Stelle der Kan- 
ten und Ecken der vorherrschenden Form erscheinen. 
Man nennt die Form, auf welche man die Flächen aller 
tibrigen bezieht, die Grundform, die Flächen der tSibn- 
gen Formen Ab änderungs flächen. Die Grundform 
ist bald eine einfache, bald eine zusammengesetzte Form. 

Wenn statt einer Kante der Grundfurui eine Flä- 
che vorhanden ist, die mit beiden Flächen der früheren 
Kante parallele Kanten bildet» so nennt man die Kante 
abgestumpft, und die Abänderungsfläche die Abstum- 
pfuDgs fläche der Kante. Sind ihre Neigungen gegen 
die Flächen der Kante, als deren Abstuiiipfungsfläche 
sie erscheint, gleich, so ist die Abstumpfungsfläcbe ge- 
rade, sind sie ungleich, so ist sie schief., So sind z* B. 
die Flächen d (Fig. 17.) gerade, die Flächen y (Fig. 53.) 
aber schiefe Abstumpfungsilächen der Kanten des Hexae- 
ders (Fig. 13.). 

Auf eine gleiche Weise kommen die Ecken einer 
Grundform abgestumpft vor, und die Abstumpfungsflächen 
sind gerade oder schieß je nachdem sie mit den Flädien 
der Ecke gleiche oder ungleiche Winkel bilden. Die 
Flachen o (Fig. 14.) z. 1). &iud gerade Abstumpfungs- 
ilächen der Ecken des Hexaeders (Fig. 13.); die Fläche 
d (Fig. lül.) aber ist eine schiefe Abstumpfungsfläcbe 
der Ecke zwischen den Flächen g und 4* 

Die schiefe Abstumpfungsfläche einer Ecke ist oft 
gegen eine Kaute der Ecke so geneigt, dafs sie mit den 
beiden Flächen der Kante gleiche Winkel bildet; man 
sagt dann: die Abstumpfungsfläche ist auf dieser Kante 
gerade aufgesetzt. .Man nennt sie auf einer Kante 
schief aufgesetzt, wenn sie mit den. Flächen der 
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Kamte migleicfae "Winkel Uldet. Eben so ist eine Ab- 

stumpfuDgsflflcbe anf einer FlScbe gerade aufgesetzt, wenn 
die ebenen Winkel auf dieser Fliiclie zu beiden Seiten 
der KombinatioDfikante gleich sind; sie ist schief aufge- 
setzt, wenn diese Winkel ongleteb sind. Die Fläche d 
(Fig. 101.) ist gegen die FlScben g gleidi, gegen die 
Flächen ^ ^ber ungleich geneigt, und die ebenen "Win- 
kel an der Kante mit 4 sind sowohl auf ihr, als . auch 

auf |- gleich, die ebenen Winkel an der Kante mit g 

ungleich; die Fläche d ist daher auch auf der Kante zwi- 
schen den Flächen g gerade, auf jeder der Kanten zm- 
sdiea den Flächen ^ nnd g aber schief angesetzt; sie 

ist femer auf der Fläche -j gerade, auf jeder der Flä- 
chen g dagegen schief aufgesetzt. 

Wenn statt einer Kante der Grundform zwei Abän- 
demngsflächen vorhanden sind» die gegen die angrenzen- 
den Fbchen eine gleiche Lage haben, und mit dies^ 
(so wie untereinander) parallele Kanten bilden, so sagt 
man: die Kante ist zu geschärft, und nennt die beiden 
AbänderungsÜächen Zuschärfungs flächen, und die 
Kante, die sie untereinander bilden. Zuschär fungs- 
kante *). So ist Fig. 21. ein Hexaeder (Fig. 13.), das 
an den Kanten durch die Flächen ^ zogeschärft ist. Die 
Zuschärfungsflächen sind immer zwei gleichnamige Flä- 
chen; zwei ungleichnamige Flächen, die sich an der Stelle 
einer Kante finden, werden nicht ZuschfirfungBUächen, 
sondern zwei schiefe Abstumpfnng^chen genannt 

Auf eine gleiche Weise kann auch eine Ecke zuge> 
schärft sein, im i all sie vierflächig ist. Mau hat dann 
die Lage der Zuschärfung nucli näher anzugeben, ob sie 
auf zwei gegenüberliegenden Kanten oder Flächen gerade 

*) Der Ausdruck ZaschärfÜDg ist im GegoBiBtee Ton dem Aus- 
druck Abstumpfung zu nehmen, und in so fern passend^ da sonst 
allerdings die Zuschärfungskanto stumplor isi} als die Kante, an de- 
ren SieUe sie galrelen Ist. 
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aufgesetzt ist. So stellt z. B. Fig. 48. ein Octa^der (Fig. 1.) 
dar, das an den Ecken durch die Flächen so zuf!;eschärft 
ist) dafs die Zusdiärfungsüächen auf zwei gegen iiberlie- 
gendeii Kanten gerade aufgesetzt sind. Scfaiefaufgesetzte 
ZttschSrfungen kommen bei einfachen Formen nicht vor; 
sie können sich bei zusammengesetzten Formen finden, 
wo man dann die Lage der schieflaufenden Zuschärfungs- 
kante gegen eine andere Kante der Grundform noch nä- 
her anzugeben hat. 

Wenn statt, einer Ecke der Gnmdfom eine andere 
etumpfere yorhanden ist, so nennt man die Ecke zuge- 
spitzt, und die Abänderungsflächen Zuspitzuugs flä- 
chen der Ecken*). Die Zuspitzungsflächen sind entwe- 
der in derselben oder in der halben Anzahl vorbanden, 
wie die Fiächen der Ecke^ und sind theils auf den Fift- 
eben, theils aof den Kanten der Ecke gerade aofgesetzt. 
So stellt Fig. 19. ein Hexaeder (Fig. 13.) dar, welches 
durch die Flächen Ecken so zugespitzt ist, dafs 

die ZufipitzungsÜächen auf den Fiächen des Hexaeders 
gerade aufgesetzt sind« 

Man bedient sich der Ausdrücke ZnschSrfiuig und 
Zuspitzung auch bei prismatischen Krjstallen, um die 
Art anzugeben, wie sie an den Enden mit Flächen be- 
gränzt sind. Eine Zuschärfung wird durch zwei, eine 
Zuspitzung durch drei oder mehrere gleichnamige Flä- 
chen gebildet; und man hat auch hier anzugeben, ob die 
ZnscbSrfung oder Zuspitzung auf den Kanten oder Fis- 
chen gerade aufgesetzt ist. So gtcileu z. B. die Fig. 61. 
und 62. zwei quadratische Prismen vor, die an den En- 
den mit einer vierflächigen Zuspitzung versehen sind; 
bei Fig. 6i. sind die ZuspitzungsOttcben auf den Fläckeii, 
bei Fig. 62. auf den Kanten des Prisma's gerade aufge- 
setzt, l ig. i^l. iät ein rhomLißcheä Friäma, das an den 



*) Jhx Audraek ZasyHsaDf ist abcirfUl« mir Im Gegensat» 
van 4cm Ansdnuk AlMlna^Bog sn luluasii. 
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scharfen Kanten durch die Flächen c gerade abgestumpft, 
und an den Enden durch die auf den Abstumpfungsflächen 
c gerade aufgesetzten Flächen zugeschärft ist. 

Unter den Zuschärfungen des Endes von prismati- 
schen Krjstallen kommen auch schiefe Zuschärfungen vor, 
und man hat dann die Lage der Zuschärfuugskante ge- 
gegcn andere Flächen und Kanten näher zu bestimmen. 
Fig. 100. ist z. B. ein rhombisches Prisma, das au den 
scharfen Seitenkanten durch die Flächen b gerade und 
stark abgestumpft und an den Enden mit einer Zuschär- 
fung mit schieflaufender, gegen die stumpfe Seitenkantc 
des Prisma's geneigter Endkante versehen ist. 

Sind die prismatischen Krystalle an den Enden mit 
einer einzelnen Fläche begränzt, so bildet diese die End- 
fläche; sie macht mit den Seiteuilächen der prismati- 
schen Krystalle rechte oder schiefe Winkel, und heifst 
danach gerade oder schief, ist aber im letztern Fall nicht 
selten auf anderen Kanten oder Flächen gerade aufge- 
setzt. Fig. 92. ist ein niedriges rhombisches Prisma mit 
gerader Endlläche c; Fig. 102. ein rectanguläres Prisma 
mit schiefer Endlläche, welche auf den vorderen Flächen a 
des Prisma's gerade aufgesetzt ist. 

Zonen. 

Eine Reihe von Flächen einer einfachen oder zu- 
sammengesetzten Form, welche alle einer bestimmten Axe 
parallel gehen, nennt man eine Zone, und die Axe selbsl, 
in Bezug auf diese Zone, ihre Zonen axe. Eine solche 
Zone bilden z. B. die vierseitigen Flächen des Quarzes, 
Fig. 68., da sie sämmtlich der durch die Endecken ge- 
henden Axe parallel sind; ebenso je zwei parallele vier- 
seitige Flächen mit den auf ihnen gerade aufgesetzten 
dreiseitigen Flächen, da sie den Axen parallel gehen, wel- 
che, die Mittelpunkte zweier gegenüberliegender Kanten 
des sechsseitigen Prisma's, welches die vierseitigen Flä- 
chen bilden, verbinden. Mau erkennt die Flächen, die 
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m dner und derselben Zone gehören, daran» dafs, wenn 
sie sich in Kanten schneiden, diese untereinander und 
der Zonenaxe parallel sind; indessen schneiden sich 

nicht immer die Flächen einer Zone in Kanten, sie be- 
rühren sich oft nur, sämmtlich oder zum Theil, iu Punk- 
ten, oder sind durch andere nicht zu der Zone gehörige 
Flächen von einander getrennt, wie diefs zum Thdl schon 
an dem angeführten Beispiele zu ersehen ist. 

Da die Axe der Zone eine bestimmte Krvstallaxc 

ml 

ist, so finden sich auch an jeder Form so viele Zonen, 
als es Axen in derselben giebt, und man kann unter den 
Zonen dieselben Arten, wie unter den Azen selbst un- 
terscheiden. Die Lage irgend einer Fläche ist aber be- 
stimmt, sobald zwei Zonen, denen sie angehört, bekannt 
sind; durdi die Bestimmung der Fläche ist aber nuch 
die einfache Form, weicher sie angehört, bestimmt, daher 
die Untersuchung der Terschiedenen Zonen der KrystaUe 
von grofser Wichtigkeit ist. 

r 

Kr jstallisationssjsteme. 

Wenn zwei Formen zusammen vorkommen, so er- 
scheinen, wenn die eine Torherrscht, die Ecken oder 
Kanten derselben durch die Flächen der andern abge- 
stumpft, zugespitzt u. s. w. Man beobachtet indessen 
stets, dafh gleiche Stellen einer einfachen Form 
durch die Flächen einer andern, die mit ihr in 
Kombination tritt, auf gleiche Weise, die un- 
gleichen aber auf ungleiche Weise verändert 
werden. Die Kanten und Ecken der einfachen For- 
men sind demnach sicts gerade, die Kombinationskaiifcn 
und Ecken aber schief abgestumpft, und iiudet sich eine 
Kante oder Ecke, die noch andere gleichartige hat, ab- 
gestumpft, so kommen auch alle tibrigen auf eine gleiche 
Weise abgestumpft vor Die Flächen der untergeord- 



£iiie Aufnahme von dieser sonst ganz allgemein geiteniien 
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neten Foim treten also gam symmetrisch sn der heir« 
, sehenden hiniOy mfissen also andi mit dieser dn gleiches 
Symmetriegesete und Axen haben , die mit denen der 

herrschenden Form iu Zahl, Lage und relativer Gröfse 
übereinkommen. Formen, die ein verschiedenes Sjmme- 
triegesetz und verschiedene Axen haben, wie z. B. das 
Hexa^er (Fig* 13.) und das Hemgondodecaeder (Fig. 67.)t 
kdnnen nie zusammen vorkommen. Diese wichtige Beob- 
achtung zieht unter den vorkommenden Krjstallformen 
seharfe Grenzen, und macht es möglich, die überaus f^o- 
fse Mannigfaltigkeit derselben, nach der Art, wie sie zu- 
aaifunen vorkommeil^ -iit^cuiige wenige Gruppen zosam- 
menznlasBen. Mail na^^ Krjstaliisa- 
tionssysteme» und tmieht also darunter einen Inbe- 
griff von Formen, die untereinander in Kombination 
treten können, und deren Axen sich also in Zahl, Lage 
und gegenseitiger Gröfse gleich verhalten, wobei man 
aber bei der Lage nur die allgemeinen Verhältnisse d^ 
Rechtwinkli^eit und SdbiefwinUigkeit, bei der Gröfse 
nur die Gleichheit und Ungleichheit derselben zu b^dL- 
sichtigen hat. 

Man hat bis jetzt folgende sechs Krystalliaations- 
sjsteme unterschieden: 

1) das regplüre, 

2) das zwei- und einaxige, 

3) das drei- und einaxige, 

4) das ein- und einaxige, 

5) das zwei- und eingliedrige, 

6) das ein- und eingliedrige *). 

B«gel machen nur die Kombinationen der homoiSdrisehen und he- 
ni){driadien Fetmen; aber in dieeem Falle werden doch stets die ab- 
wediselnden gleichen SteUen einer bomoSdrischen Form dntch eine 
hemiiSdrIsebe auf glelde Weif e verändert, und die Veränderungen der 
Kanten und Ecken finden daher nie unregelmlliiig uML 

♦) Diefs sind die Namen, die Hr. Prof. Weifs diesen Syste- 
men gegeben hat. Nach Hrn. Prof. Mobs heifsen sie: 
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Die «I dieftcn KryataliiaatioMjBtcneii gebör^ndea 
FormeD sind aus^eklHiet: 

1) die des re^nlSren; dnrdi drei Axen, die sSimiit- 

lieh untereinander gleichartig und rechtwinklig sind; 

2) des zwei- und einaxigen: durch drei Axen, 
yon denen nur zwei untereinander gleichartig» alle aber 
untereinander reditwinklig Steigt sind; 

3) des drei- und einaxigen: durdi vier Axen, 
von denen drei untereinander gleichartig sind, und sich 
unter Winkeln von 60^ , die vierte ungleichartige aber 
rechtwinklig schneiden; 

4) des ein- und einaxigen: durch drei Axen, die 
sSmniäidi un^elcbartig^ aber untereinander reebtwinUig 
geneigt sind; 

5) des zwei- und eingliedrigen: durch drei 
Axen, die sämmtlich ungleichartig sind, und von denen 
zwei untereinander schiefwinklig, beide aber gegen die 
dritte rechtwinklig geneigt sind; 

6) des ein- und eingliedrigen: durch drd Axen, 
die sämmtlich ungleichartig und untereinander ächielvvink- 
lig geneigt sind *). 

1) daa tessularische, ' 

2) das pyramidale, 

3) tlas rhoniboedrische, 

4) litis orlhotype, 

6) das hcniiorthotype, 
6) das anorthotype. 
Nach Hm. Prof. Naumann: 

1) das tesserale, 

2) das tetragonale, 

3) das hezaganale^ 

4) das rluisiUsflliey 

e) das moDokUocärisdiey 
6) das «riUinolkirisdie. 
IHe Nanen das sweitSBi drittes und fierCen KrystaUisaiions- 
Systems rflhreii Tom Hrn. Prof. Breithaapt her. 

*) Ich habe hierbei ein siebentes Krystallisatioiissystem noch 
unerwähnt gelaaseui weil dahin gehörige Formen bis jetzt nur bei 
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Das erste dieser KiystaUisstioiisqrsteme eothlUt die 
▼ielaxigen FonneD, das zweite und dritte die einaxi^n 

Formen mit absoluter Hauptaxe, das vierte, fünfte und 
sechste die einaxigen Formen mit relativer Hauptaxe. Die 
Axen» die zur Karakterisirung der Formen eines Krjstal- 
iisationssystems dienen, nimmt man aucli zur Bezeich- 
nung der einzelnen Formen und FIScfaen. 

einem kfinttlidien Salle, der nnteriehwefllditeaiireii Kalkenley bei 
welchem sie Heir Prof, Ofiti eher lieh merst Dachgewiesen^ und 
noch bei keinem Minerale beobaehtct sind. Sie sind ausgezeichnet 
durdi drei Axen^ die sSmmÜich ungleidiartig sind) und von denen 
swel anterelnander rechtwinklig, und beide schiefwinklig gegen die 
dritte geneigt sind. Dieses KrystallisatioDSsjstan steht aläo rfick« 
sichtlich der Lage der Axen zwischen dem fünften und sechsten. 
Es ist Ton Herrn Mohs das hemianorthotjpe, van Herrn Naa- 
mann das diklinoedrische KiystaUisatlonss^tem genannt. 
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Einfache und zusammengesetzte For- 
men der verschiedenen Krystallisä- 

tionssysteme. 



Di. m diesem System gehörigen Formen sind doreh 

drei Axen ausgezeichnet, die sämmllich uutereinauder 
gleichartig und rechtwinklig sind. Sie haben deshalb un- 
ter allen Formen die gröfste Symmetrie. Man stellt sie 
so, daÜB eine der drei rechtwinkligen Axen zur Hauptaze 
genommen, und von den beiden andern eine dem Beob* 
achter zugekehrt wird. Da alle diese drei Axen gleich 
sind, so ist es auch ganz gleichgültig, welche derselbeu 
zur Hauptaxe genommen wird, und die einmal gewählte 
kann jederzeit beliebig mit einer andern vertauscht wer- 
den. Die drei rechtwinkligen Axen werden auch die oc- 
ta^drischen genannt, und bei der Bezeichnung der ein- 
zelnen Formen und Flächen dieses Systems mit a Ijezeich- 
net. Unter den übrigen Axen, die sich bei den Formen 
dieses Krystallisationssystems finden, sind besonders noch 
vier andere gleidiartige ansgezeidmet, welche die hexae- 

2 
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drisch eil Axen heifsen, und von denen eine jede in 
der Mitte von drei octaedrischen Axen liegt. Je zwei be> 
nacfabarte hexaediische Axen sclmeiden sich unter Win- 
kein von 70^32', eine Jede hexaSdrische Axe sdinei- 
det fede der drei benachbarten octaedriscfaen Axen un- 
ter Winkeln von 54^^ 44'. 

« 

Am ]E*m«MrlMlie Wmtnmmmm 

1 1. Das Octalsder oder der Achtflächner. 

Das Octaeder (Fig. 1.) ist von B gleichseitigen Drei- 
ecken begrenzt, hat also 12 Kanten und 6 Ecken. 

Die Kanten sind untereinander ^eich» die Ecken 
^eich und vierflSchig. 

Die drei octatidrischen Axen verbinden je zwei ent- 
gegengesetzte Ecken; die durch zwei parallele Kauten 
gelegten Schnitte sind daher Qundrate. Die vier hexae- 
drischen Axen ▼«binden die Mittelpunkte zweier paral- 
lelen FlSdien. 

^^eigung zweier in der Octaederecke gegenüberliegender 

Flächen: Kanten: 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

109^28'. 

Jede Fliehe des Octaeders sdmeidel die drei recht- 
winkligen Axen auf eine gleiche Weise; die krystallo- 

g)raphische Bezeichnung des Octaeders ist daher; 



*) In maneh«!! Flll«i Icaan Si von Intsreite Mia, jod« d«f 
adit Flächen des Octaeders besonders in bMelchnea. Man beieich* 
net dann die vordere Hälfte der dem Beobachter augekehrten hori- 
lontalen Axe mit die hintere mit die recbte Hälfte der dem 
Beobachter parallelen horizontalen Axe mit a^j die UdIlo mit «f^f 
die ob«» Hälfte der v«fftikal«n Axt adt m^^ die imtcio deneifccit 
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Beispiele von Mineralien, die in dieser Fonn kry- 
stallisiit vorkoQinien, sind: Spinell, Magneteisenerz» Flu^ 
spath. 

2. Das Hexaeder oder der Sechsflüchner. 

8^ Würfel. 

Das Hexaeder (Fig. 13.) ist von 6 Qaadraten be- 

gränzt, hat also 12 Kanten und 8 Ecken. 

Die Kanten sind gleich, die Ecken gleich und drei- 
Üäcbig. 

Die drei octaedrischen Axen Terbinden die Mittel- 
ponkte }e zweier paralleler Flächen; die yier bexaedri- 
sehen Axen Terbinden je zwei entgegengesetzte Ecken. 
Die Schnitte durch zwei diagonal gegenüberliegende Kan- 
ten sind üechtecke. 

Neigung der Flachen in den Kanten: 

90°. 

Jede Fläche schneidet abo eine der drei octaedrisclien 
Axen rechtwinklig, nnd ist den Jbeiden andeqi porfilliel, 
ihr Zeichen daher 

(a : X a : cx) a). 
Beispiele: Fiufsspath, Steinsalz, Eisenkies. 

Octaeder und Hexaeder kommen häufig zusam- 
men vor. Die Flächen der einen Form erscheinen in 
diesen Kombinationen als Abstnmpfungsflächen der Ecken 
der andern (Fig. 14.» 15., 16.). Sind die Abstumpfungs- 
flächen so grofs, dafs sie sich in einem Pmiklo berüh- 
ren (Fig. 15.), so heifst diese Kombination der Mit- 
telkrjstall zwischen Octaeder und Hexaeder, 



mit a\,,'^ die Bezeichnung der aobt Flächen des Oetaedera ist dann 
folgende: 

1) {a,:a,,:a,J 5) (a, . a,,: a',„) 

2) ia!r.a,r aj 6) (a'. : : «'.J 

4) (a,:a,,;fl,J 8) (a',: 

2* 
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oder schlechtweg der Mitteikrjstall, Beispiele Sol- 
cher Kombinationen finden sich besondefs beim Blei^ 
glänz und Eisenkies. 

3, Bas Bodecaeder oder der Zwöifflächner. 

Sffn. RhorabendodecaSder. GranatoSder. 

Das Dodecaeder ist von 12 Rhomben begi^zt, hat 
daher 24 Kanten und 14 Ecken. 

0 

Die Rhomben, weldie die Flftdien bilden, haben 

Winkel von 109^28' uud 70^32'. 
Die Kanten sind gleich. 

Die Ecken sind von zweierlei Art; 6 Ecken, sind 
▼ierflächig und liegen wie die Ecken beim Octaeder; 
8 Ecken« sind dreiflSchlg und liegen wie die Ecken 
behn Hexaeder; wegen dieser Lage nennt man die er- 
stem auch die O cta ed er ecken, die letztem die He- 
xaederecken 4^ Bodecaeders. 

Die längem Diagonalen der Flächen verbinden die 
OctaSderecken» die kürzem die Hexaederecken; erstere 
haben daher eine gleiche Lage wie die Kanten des Oc- 
taeders, letztere wie die Kanten des Hexaeders ; und eine 
jede Fläche des Dodecacders ist daher sowohl einer Oc- 
taederkante, als auch einer Hexaederkante parallel; sie 
schnadet nor zwei Octacideraxen und diese gleich, 'wah> 
rend sie der dritten parallel ist; ihr 2^chen Ist also; 

(a:a: OD a). 

Neigung zweier in der Octaederecke gegenüberliegender 
Flächen: Kanten: 
W 109«» 28^. 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

120<». 

Beispiele: Granat, Hattyn, Sodalith. 

YorkooyDende KombinAtionen: 

Dodecaeder «nd Octaeder* 

Die Fischen des DodecaSders bilden am OctaSder 

gerade Abstumpfungsflächen der Kanten (Fig. 2., Spinell 
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vou Zeilon); die Fläclieu des Octaeders am Dodecaeder 
gerade Abatumpfongsflächen der Hexaedereck eu (Fi^ 3., 
Magneteisenerz von Normarken in Schweden). 

DodecaSder und Hexaeder. 

Die Fischen des Dodeca^ers bilden am Hexa^er 
gerade Abstumpfungstlachcü der Kauten (Fig. 17., Flufs- 
spalb von Draminen in Norwegen); die Flächen des 
Hexaeders am Dodecaeder gerade Abstumpfttngßflächen 
der Octaedereckea (Fig. 42*9 ohne die FlAdien e, Gra- 
nat Tom Vesuv). 

Dodeca§der, Hexadder und Octaeder. 

Diese 3 Formen koimiicn häufig zusammen vor, und 
in den Kombinationen, die sie bilden, herrschen bald die 
Flfichen der einen, bald di^ der andern yor* 

Die Kombination dieser Formen mit Torfaemdien- 
den Oda^erflSchen findet sidi bdm Bleiglanz von Harz- 
gerade, beim Alaun u. 8. w. (Fig. 2., wenn man sich die 
Octaederecken der Flächen d schwach abgestuuipü denkt). 

Mit vorherrschenden Hexaederflächen findet sie sich 
beim Diamant (Fig. 40.» wenn man sich alle Hexaeder- 
ecken der Flachen d so abgestumpft denkt; wie es in der 
Figur nur einzelne sind). 

IMit vorherrschenden Dodecaederilächen beim Golde 
aus Brasilien (Fig. 42., wenn man sich sämmtliche Hexae- 
derecken wie in Fig. 3. abgestumpft denkt). 

Kommen Getaner und Hexaeder im Gleichgewicht 
Tor, 80 erscheinen die Flüchen des Dodecaeders als Ab- 
stumpfungsflächen der Ecken des Mittelkrystallä (Fig. 18., 
Speifskobalt Ton Riechelsdorf in Heaaen). 

4. Die Ikositetraeder oder Yieruudzwanzig- 

flä ebner.. 

Die Iküsitelraedei sind von 24 Deltoideu oder sym- 
metrischen Trape7oiden *) begränzt, und haben daher 
48 Kanten und |^ Ecken. 

•) Ein Deltoid o4«r f jametrisches Tra^eiold (Taf.X. 
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Die Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, (Oc- 
taedereckeu) liegen wie die Ecken des Octaeders; sie 
sind vierÜächig und gleichkantig, und die 4 Flächen stofsen 
in ihneA mit den spiteeaten Winkeln zusaHunen; 8 £k- 
ken, O, (Hexaederc«ken) liegen wie die Ecken des He- 
xaeders; sie sind dreiflächig und gleichkantig, die drei Flü- 
chen stofsen in ihnen mit den stiim])f^len Winkeln zu- 
sammen; 12 Ecken liegeu wie die Ecken des Mitteiki v - 
sUUs; ^e sind Tierflüchi^ und symmetrisch, die vier Flä- 
chen stpfisen in ihnen mit den mittlem Winkeln zu- 
sammen. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 24 längere, />, 
verbinden die octaedrischen und die symmetrischen Ek- 
ken; 24 kürzere, F, verbinden die hexaedrischen und die 
synpftetrischen Ecken. Zwei zwischen zwei Octaederek- 
ken liegende längere Kanten entsprechen daher in ihrer 
Lage einer Kante des Octaeders, zwei zwischen zwei He- 
xa« clcjccken liegende kürzere Kanten entsprechen einer 
Kante des Hexaeders, 

l>ie Diagonalen, welche die gleichen Flächenwinkel 
und folglich auch die synunetrisdien Edten Terbinden» 
haben eine gleiche Lage wie die' Kanten des Mittelkrj- 
Stalls zwischen Octaeder und Hexaeder: die Flächen der 
verschiedenen Ikositelraeder sind daher diesen Kanten pa- 
rallel, und liegen zwischen den Flächen des Octaeders 
und Hexaeders. Je näher sie den Flächen des Octae- 
ders liegen, )e mehr werden auch die Ikositetraeder, de- 
nen sie angehören, im Allgemeinen das Ansehen eines 
Octaeders haben, je näher sie den Flächen des Hexae-, 



Fig. 1.) iet ein lolehes, welches tob zwei ungleichen Paaren gleicher 
Seiten eingeschlossen ist; die yon den gleichen Seilen eingeschlos- 
senen Winkel D vnd C sind untereinaader nngleieh} die von den 
ungleichen Seiten eingeschlossenen Winkd E untereinander gleich. 
Die Diagonale» welche die ungleichen Winkel forhindet^ theilt das, 
Deltoid in swei congruente Dreiecke , die Diagonale, welche die 
gleichen Winkel verbindet, in zwei ungleiche aber gleichschenklige 
Dreiecke. ■ 
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ders liegen, )e mehr werden die ikositetraeder das Au- 
sebo eines Hexaeders haben. 

Abb der angegebenen Lage der IkoMtetraederflächen 
eiglebt doh auch, daü jede derselben, gehdrig verlUngert 
gedacht, alle drei oeta^riscben Axen schneidet, aber nnr 
zwei gleich, und die dritte verschieden, und diese dritte so, 
dais sie stets kleiner ist, als )ede der beiden andern. 

Man kennt mehrere Arten von Ikositetra^'der, unter 
denen am bttofigsten 2 Torkmnmen, deren Zeichen sind: 

(aias^a) and 

Neigung zweier in derOcta^derecke gegenüberliegender 
Flächen: Kanten: 
von (a:a:^a) 109028' 126<»52' 

von {aiai^a) 129" 31' 143« 8'. 

Neigung der Flächen 
in den Kanten H: in den Kanten F: 

von (a iai ia) 131<> 49^ 146<»27' 
^ Ton (a:a :4a) 144054' 129031'. 

Das erste Ikositetraeder wird auch Leucitoeder 
genannt, weil es beim Leudt vorkommt, das zweite Leu- 
citoid. 

a) Das Leucito<Sder, Fig. 6. Die dreierlei Wiur 
kel der Flächen desselben *) betragen: die einzelnen 
117« 2' und 78« 28', und jeder der gepaarten 82« 15'. Die 
Diagonalen, welche die un^leiclion Winkel verbinden, 
werden von denen, weiche die gleichen Winkel verbin- 
den, in 4 ihrer Länge geschnitten; erstm haben eine glei- 
che Lage wie die Kanten des Dodecaeders, die Flftchen 
des Leuclto^ers sind daher diesen Kanten paralleL 

Beispiele: Leucit, Granat, Analdm. 

VorkominoBde KombiiiatioiiflD: 

Leucitoeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Leucitoäders bilden am Dodecae- 

*) Das Taf. X. Fig. 1. dargesteUte irapezoid stellt eine Flä- 
che dieses Ikositetraeders dar. 
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der gerade Abslumpfungsflächen der Knuten (Fig. 5., Gra- 
nat (Melanit) von Frascati bei Korn); die Flächen des 
Dodecaeders ain Leucitoeder die Absttunpfung^üacben der 
symmetrischen Ecken (Granat (Groasiilar) Tom Wilui- 
FIuOb in Sibirien, Salmiak von Battweiler). 

Leucitoeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoeders bilden au den Ecken 
des Hexneders dreiflächige Zuspitzungen, deren Flächen 
auf den Flächen des Heia^ders aufgesetzt sind (Fig. 1% 
Analdm vom Fassa-Thal in Tyrol); die Flädien des 
Hexaeders am Leucitoeder gerade Abstumpfiingsfläcfaen 
der Octaederecken (Anaicim von den Cjdopischen In- 
seln). 

Leucitoeder, Octaeder und Hexaeder. 

Die Fittchen des Leudtöeders ersehdnen an der Kom- 
bination des OetaSders mit dem Heia^der (Fig. 16.) un- 
tergeordnet als schiefe Abstumpfungsüächen der Kombi- 
nationskanten ( Fig. 16. a, Biciglanz von Schemnitz in 
Ungarn; Rothkupfererz von Gumeschewskoj bei Katha- 
rinenburg im Ural). 

Leucitoeder, Octaeder, DodecaSder und 
Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoeders erscli einen an der 
Kombination des Octaeders mit dem Bodecaeder, 1 ig, 2. 
aU schwache Abstumpfiing^chen der ilbrig gebliebenen 
Theile der Kanten des Dodecaäders; die Flttchen des 
Hexaeders als schwache Abstumpfungen der dadurch ent- 
stehenden Ecken (Fig. 10. b, IVothkupfererz von Gu- 
meschewskoj). 

h. Das Leucitoid, Fig. 7. Seine Flächen sind 
unter einem stumpfem Winkel gegen die Octaederazen 
geneigt, als die des Leucitoeders, daher treten in Ter- 
gleich mit dieser Fonn seine Octaederecken weniger, 
seine Hexaederecken dagegen mehr hervor. Es hat die 
bemerkenswerthe Eigenschaft, dafs zwei seiner Flächen in 
den schärfem Kndkanten F ebenso gegen einander ge- 
neigt sind, als zwei seiner FlAchen» die sich in den Oc- 
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taederecken gegenüber liegen. Es findet sich zwar im 
AUf^emeuien häufiger als das Leudtocder, kommt jedodi 
▼iet seltener selbstständig vor; gewdbnlidi encbeint es 
mir in Kombination mit andern Formen und in diesen 

auch meistens nur untergeordnet. 

Beispiele: Gold von Vcröspatak in Siebenbürgen» 
Silber von Kongtberg in ^Norwegen« 

Vorkommende Kombinationen: 

Leucitoid und Dodecaeder. 

Die Flächen des Lencitoids bilden an den Octaer 
derecken des Dodecaeders Tierflädiige Zuspitzungen, de^ 
ren Flächen auf den Kanten des Dodecaeders gerade 
au^esetzt sind (Fig. 9., ohne die Flächen o, Fiufsspath 
vom Baveno). 

Leucitoid und Hexaeder. 

Die Flächen des Leudtoids bilden an den Ecken 
des Hexaeders ähnliche dreiflächige Zuspitzungen, wie die 
Flächen des Leucitocders in der Fig. 19. dargestellten 
Kombination, nur sind die Zuspitzungen des Leucitoid^ 
spitzer*) (Fiufsspath von Gersdorf bei Freiberg). 

Leucitoid und Octa^der, 

Die Flächen des Leudtoids bilden an den Ecken 
des Octaeders vierflächige Zuspitzungen, deren Flächen 
auf den Flächen des Octaeders aufgesetzt sind (Fig. 10. a, 
Magneteisenstein von Traversella in Piemont). Die Zu- 
spitzungen sind niedriger» als die, welche die Leucitoe- 
derfläcfaen bilden würden. Die Flächen des Octaeders 
bilden am Lendtoid gerade Abstompfongsflächen der He* 
xaederecken O (Fig. 8., Gold von Yeröspatak, Silber 
von Kongsberg). 

Leucitoid» Dodecaeder und Octaeder. 

In den Kombinationen dieser 3 Formen herrsdien 



*) Die Höhen der dreiseitigen Pyramiden, welche man erhält, 
wenn man die Hexaedern ckon des Uexaeders, Leudtoids uod Lea- 
citoeders durch einen der Octaederfläche parallelen Schnitt absdbnei* 
46t, verhalten sich hei gleicher Basis wie 1 : ) : ^. 
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bald die Flachen des Dodecaeders, bald die des Octae- 
den Yor. 

Die KomlriiMtHm dieser Formen mit Torbemcben- 
den Bodecaedei^Scböi findet sieb beim Magneteisenerz 

vom Bros80-Thal in Piemont (Fig. 9.) 

Die Kombiuation mit vorherrschendem Octarder beim 
Zeiiauit vom Vesuv, Fig. 10. Die Kanten, weiche eine 
Lendtoidfläche mit den angränzenden Dodecaederfläcben 
macbt, divergiren nach den Octaederecken. 

Lencitoid, Dödecaeder und Hexaeder. 

In dieser Kombination herrschen meisteuthcils die 
Flächen des Hexaeders. Die Flächen des Dodecaeders 
bilden die Abstumpfungen der Kanten, die Flächen des 
Lencitoids die Zuspitzungen der Ecken« Die Kanten, 
weldVeine Leudtoidflftdhe mit den angrenzenden Do* 
decaederflächen bildet, convergiren Dach den Hexaeder- 
ecken. (Fig. 19. a, Fiuisspath von Kong4>erg.) 

5. Die Triakiso ctn öd er oder Dreimaiacht- 

flächner. 

Sifn* PjmnideiiocUlder. 

Die Triakisoctaeder, Fig. 24., sind von 24 gleich- 
schenkligen Dreiecken begrünzt, und haben daher 36 Kan- 
ten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 6 derselben, 
(Octaederecken) sind achttlächig und symmetrisch, und 
haben eine gleiciie Lage, wie die Ecken des Octaeders; 
8 derselben, (Henederecken) sind dreiflächig und 
gleichkantig» und haben eine gleiche Lage» wie die Ecken 
des Hexaeders. 

Die Kanten sind ebepfalis zweierlei Art: 12 dersel- 
ben, sind langer und verbinden die Octaederek- 
ken, haben folglich eine gleiche Lage, wie die Kanten 
des Octaeders; IS^andere^ Cr» sind kürzer und verbinden 
die OetaSder- und Hezaederedien; in iien erstem sto* 
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i&m zwei Flächen mit den Grundliuieii, in den lelzlern 
mit den gleichen Schenkeln aneinander. 

Man kann die Triakisoctacder als Ocfacder betrach- 
ten, auf deren Flftchen dreiseitige Pyramiden von gk*^ 
eben GrondflSchen mit den Octaednüttcben angesetzt 
sind, und hat ihnen nach dieser Beschaffenheit auch ihren 
Namen ^e^ebeii. Auch das Doderaeder kauu man als 
ein solches Xriakisoctaeder betrachten, weiches sich nur 
dadurch yon den andern unterscheidet, dafs bei ihm die 
Flttchen zweier Tersdiiedeiier Pjhmaden, die in einer 
Oeta^derkante msammenstoCBen, iil eine Ebene (die Do- 
decaederfläche) fallen. Die Flächen der verschiedenen 
Triakisoctacder liegen demnach zwischen den Flächen 
des Oetaeders und des Dodecaeders; )e näher an den 
erstem, je mehr werden die Triaktsoctaeder, denen sie 
angabibren, im A11|^emeinen das Ansehn des OctaSders 
haben; je näher an den letztem, je mehr werden die 
Triakisoctacder das Ausehn des Dodecaeders haben; die 
bekannten Triakisoctacder haben indessen immer mehr 
das Ansehtt des Octaeders. 

Ans der angegebenen Lage der Triakisoctaederflä- 
eben ergiebt sich, dafs sie, wie die Ikositetraederflächen, 
zwei der uctacdrischen Axen gleich, und die dritte verschie- 
den schneiden; aber diese letztere ist hier stets grösser, 
als die der beiden gleichen. 

Man kennt 3 Arten von Triakisoctaedem, deren Zei« 
eben sind: 

{a:a''2a) 
(a:a:3a). 

Neigung der Fläcben 
in den Kanten D: iu den Kauten 

von (aiai^a) 129« 31' 162° 39^' 

von (a:a:2a) 14l°3' 152°44' 
Ton (a : a : 3a) 158« 28' 142"» 8'. 

Die Höhen der dreiseitigen Pyramidettt welcbe die 
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Hexaedereck (11 bilden, betragen hei dieseii Triaki^octae- 
dem und dem Dodecaeder 

1, f und 4 

Ton den halben Flftchenaxen (beiaedriscben Axen) des 
eingeschlossenen Ocfta^ders. 

Bei dem ersten Triakisoctaeder haben die Diagona- 
len *) der Flächen eine gleiche Lage wie die Kanten JF* 
des Leucitoeders» bei dem zweiten wie die Kanten JP des 
Leucitoids; letzteres ist in Fig. 24. dargestellt. 

Die Triakisoctaeder sind selbstständig bis jetzt nur 
bei dem Biamante vorgekommen, wo man aber durch 
die Beschaffenheit der Flächen verhindert ist, die Win- 
kel zu messen, um dadurch die Art der Triakisoctaeder, 
die sich hier findet, n&her za bestimmen. Bei den übri- 
gen Mineralien kommen die Triakisoctaeder nur in Kom- 
binationen mit andern Formen, und in diesen nur unter- 
geordnet vor. 

Yorkonmiende Kombi nationen: 

Das erste Triakisoctaeder, Leucitoeder und 
Grauatoeder. 

Die Flächen des ersten Triakisoctaeders erscheinen 
untergeordnet an der Kombination des Dodecaeders mit 
dem Leadtoeder (Fig. 5.) als gerade Abstumpfungsfis- 
chen der übrig gebliebenen Theile der stumpfem Kau 
ten F des Leucitoeders (Fig. 5. a, Granat vom Brosso- 
Thal in Piemont). 

Das dritte Triakisoctaeder und Octaeder. 

Die Flftchen des ersteren bilden Zuschftrfongen der 
Kanten des Octa^ders (Fig. 23. ^ Flufsspath von Kong^ 
berg in ISorwegen). 



*) Die Diagonale eines gleichschenkligen Dreiecks ist die senk» 
rechte Linie, die aus der Spitze auf 4ie €hmidUiiie gezogen ist. 
Ebenso kann man von Diagonalen eines gleichseitigen Drried^s 
reden, es sind die senkrechten Linien ^ die ans einem Winkel auf 
die gegenüberliegenden Seiten gezogen sind« 
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Das dritte Triakisoctaeder, Dodeca^der and 
Octa^der. 

Die Flachen des dritten Triaiisoctac^ders erscheinen 

untergeordnet au der Kombination des Dodecaeders mit 
dem Octaeder (Fi^.*%^) als schiefe Abstuiiipfungsflächen 
der Kombiiiationskauten (Fi^ 3* a, Aotbkupferen von 
Gnmeschewsko)), 

Das zweite und dritte Triakisoctadder» das 
Hexalsder und Octaeder. 

Die Flächen des driltea Triakisoctaeders erscheinen 
an der Kombination des Hexaeders mit dem Octaeder 
(Fig. 14.) als schiefe» auf den Kanten des Hexaeders 
gerade aufgesetzte Abstumplongpfladien der Ecken; die 
Flächen des zweiten Triakisoctaeders als schiefe Ab- 
stumpfungsflächen der Kauteu zwischen die Flächen des 
dritten Triakisoctaeders und des Octaeders (Fig. 14. 
Bleiglanz von Andreasberg am Harz und Witticlien in 
Baden). 

€. Die Tetrakisbexaeder oder Yiermalsechs- 

flft ebner. 

Syn. Pyraiuidenwürfcl. 

Die Tetrakishexaeder (Fig, 73L) sind von 24 gleicb- 
scbenkligen Dreiecken begrSnity and haben also 36 Kan- 
ten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind zweierlei Art: 8 derselben, O, (He- 
xaederecken) sind sechsflächig» in der Kegel sjmme* 
tiischy und haben dieselbe Lage wie die Ecken des He- 
xaeders; 6 derselben» (Octaederecken) sind yieiilft* 
cbig, gleichkantig, und haben dieselbe Lage wie die £k- 
ken des Octaeders. 

Die Kanten sind auch zweierlei Art: 12 derselben, 
D, sind länger und verbinden die Hexaederecken, haben 
folglich .eine gleiche Lage wie die Kanten des Hexadders; 
^tj' K^andere, sind kürzer und verbinden eine Hezaeder- 
und eine Octaederecke j in den erstem stofüsen zwei Flächen 
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mit den Gnmdlimen» in den letztem mit den £;leidien 
Schenkeln aneinander. 

Die T'etrakishexaäder sind gleichsam HefaSder, auf 
deren Fiadien yieneitige Pyramiden, Ton gleidien Grund- 

ilächeü mit den HexaederÜächen, aafgesetzt biud. Auch 
das Dodecaeder kann man als ein Tetrakishexaeder be- 
trachten, bei welchen nur die FLlchcn zweier verschie- 
denen Pyramiden, die in emer Heiaederkante zusammen- 
stofsen, in eine Ebene (die BodecaederflSdie) zusammen- 
fallen. Die Flächen der verschiedenen Tetrakishexaöder 
liefen demnach zwischen den Flüchen des Hexaeders und 
des Jüodecaeders ; )e näher an den erstem, je mehr wer- 
den. die Tetrakishexaeder, denen sie angehören, das An- 
sehn des Hexaeders haben; )e nSher an den letztem, )e 
mehr worden die Tetrakishexaeder das Ansehn des Do- 
decaeders haben. 

Jede 1^'läche der Tetrakishexaeder ist wie beim Do- 
decaeder einer der drei Octaederaxen parallel, während 
sie die andern nidit gleich, wie beim Dodecaeder, son- 
dern Terschieden schneidet. 

Mau kennt 5 Arten von Tetrakishexaederu, deren 
Zeichen sind: 

( f a : a : 00 a) 
(2ii:a:ao «) 

( 3 « : « : X « ) 
(5 o : a : QO a). 
Neigung der Flächen 
in den Kanten F: in den Kanten €f: 

von ($a:a:aDii) 157<>23' 13a<>49' 
von (2a:a:(X>a) 143» 8' 143° 8' 

von (|a:a: OD a) 133^36' . 149^33' 

von (3a:a:(X)a) 126''52' 154''d' 
von ( 5 a : a : OD a) 112« 37' 164» 3'. 

Die Höhen der vierseitig Pyramiden, welche die 
OctaMerecken dieser Tetrakishexal^v bilden, beiragen 

»12 11 

T» 7> -5» 3"> y 
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▼on den halben Flächenaxen (octaedrischen Axen) des 
eingeschiosseueu Hexaeders. Bei dem Dodeca«der ist 
jene Höbe dieser halben Axe gleich. 

Die zweite und yterte Art kommen unter den Tetra- 
kishexaSdem am häufigsten vor f auch finden sie sich al- 
lein nur selbstötandi^. 

Das Tetrakishaeder (2a:a:G0a) ist dadurch 
ausgezeichnet, dafs die Winkel der Flächen in den Kan- 
ten JP und €r nicht nur untereinander gleich, die Hexae- 
derecken also gleichkantig sind, sondern datiB )ene Win- 
kel auch mit dem Winkel übereinkommen, unter wel- 
chem bei dem vierten Tetrakishexaedcr zwei in einer Oc- 
taederecke gegenüberliegende Flächen gegeneinander ge- 
neigt sind. Bte Fig. 22. stellt diese Art von Tetrakis- 
hexaedcr Tor. Es findet stdi sdbsUUlndig h&m Golde 
und beim Kupfer. 

Das Tetrakishexaeder (a:a:tx>a) findet sich bei 
dem FlalsBpath aus Eugiaud. 

< 

y orkommende Kombioationeii: 

Das Tetrakishexaeder (|a:a:aD a), Leucitoe- 
der und Dodecaeder. 

Die Flächen des Tetrakishexaeders erscheinen unter- 
geordnet an der Kombination des Dodecaeder« mit dem 
LeodtolSder (Fig. §.) als Znspitxnngsliächen der Octa^- 
derecken des Leucitoeders ; die Zuspitzungsilächen sind 
auf den Flüchen des Dodecaeders gerade aufgesetzt, und 
die Kanten, welche eine jede Zuspitzung^che mit den 
angrttnzenden Leucitoederflttdien bildet, convergjren nach 
der Octaederecke zu (Granat Ton Fiiedberg in Oester- 
reichisch-Scfalesien). 

Das Tetrakishexaeder (2a:a:aoa), Leuci- 
toeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des erstem erscheinen untergeordnet 
an der Kombination d^s Leucitoeders (wie Fig. 5., nur 
dafs in diesem Falle gewöhnlich die Lendto^derflächen 
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vorherrschen) als AbsfampfungsflScIien der schSHem K«ä^ 

ten F des Leucitoeders ( Fig. 5. b, Gi auat vou Dogoatzka 
im BanDat). 

Das Tetrakishexaeder (3a:a»:aoa) und H«- 
xadder. 

Die Flachen des Tetrahisheza^ders treten gewÖhiN 

lich untergeordnet zum Hexaeder hinzu, und bilden an 
dieser Form Zuscbärfungen der Kanten (Fig. 21., Flufs- 
spath von Aiston Moor in Cumberland). Seltener herr- 
schen die Flächen des Tetrakishezaeders vor, in wekhem 
Fall denn die Flftchen des Hexaeders als AbstampfungB^ 
flächen der gleichkantigen Ecken erscheinen (Flufsspath 
von Zinnwald in Böhmen). 

Das Tetrakishexaeder (|a:a:co a), Hexae* 
der, Dodecaeder und Octaeder. 

Das Hexaeder hensdit gewöhnlich vor, die FlAdien 
des Octa^ders und DodecaSders erscheinen als gerade 
Abstumpfungäflächen seiner Ecken und Kanten, und die 
Flächen des Tetrakishexaeders als schiefe Ahstumpfungs- 
flächen seiner Kombinationskanten mit dem Dodecaeder 
(Fig. 21« a, Kupfer von Bogoslowsk im Ural, grüner 
Flufsspath aus ^gland). 

Das Tetrakishexaeder (3a:a:Q0a) findet sich 
in derselben Kombination am FiuCsspath von Aiston Moor 
in Cumberiaad. 

Das Tetrakishexaeder (5a:a:aoa) ebenso am 
Rothknpfererz von Gumeschewskoj im Ural. 

7« Die HexakisoctaSder oder Sechsmalacbt- 

flSchner. 

Die Hexakisoctaeder (Fig. 12.) sind von 48 ungleich- 
seitigen Dreiedten begr&nz^ und haben daher 72 Kanten 
und 26 Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, Aj 
(Octaederecken) sind achtflächig, symmetrisch, und ha- 
ben eine gleiche Lage, wie die Ecken des Octaeders; 

8 
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8 Ecken, O, (Hexae*derecleii) sind secbsflachig und sym- 
metrisch, uud haben eine gleiche Lage, wie die Ecken 
des Hexaeders, und 12 Ecken, (mittlere Ecken) sind 
viertiächig und symmetrisch, und haben eine gleiche Lage, 
wie die Ecken des Mittelkrystalls« 

Die Kanten sind ebenfalls di:eierlei Art: 24 lüinten, 
D, verbinden die Octaeder- and die mittlem Ecken, und 
haben daher eine gleiche Lage, wie die längern Kanten J> 
der Ikositetraeder; 24 andere Kanten, Fy verbinden die 
Hexaeder- und die mittlem Ecken, und haben daher 
eine g|eidie Lage, wie die kürzern Kanten F der Iko- 
sitetraeder.; und 24 andere Kanten, G, verbinden die 
Octaeder- und die Hexaederecken, und haben daher eine 
gleiche Lage, wie die Kanten G der Triakisoclaeder. 
Die erstem Kanten stehen in Rücksicht ihrer Länge zwi- 
schen den andern, die zweiten sind die kürzesten, die 
dritten die längsten Kanten« 

Die Flächen der Hexakisoctaeder schneiden alle drei 
rechtwinkligen Axeu uud alle drei ungleich; man kenut bis 
jetzt 5 Arten von ihnen, deren Zeichen siud: 

(ia:la: ,\a) 



Neigung der Flächen 


in den Kanten 


D: 


Fl 


Gl 


1490 V 


i58nff 


158« 13' 


157 23 


164 3 


147 48 


154 47 


144 3 


162 15 


152 7 


140 9 


166 57 


165 2 


136 47 


158 47. 



Bei den erstem dieser Hexakisoctaeder treten die 
OctaSderecken, bei den letztem die Hexa^derecken mehr 

hervor. Die erstem küiiuten daher vorzugsweise Hexa- 
kisoctaeder, die letztern Oclakishexaeder genannt werden, 

3 
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doch ist dieser Unterschied bei den homoediischen For- 
mea tob kefner Bedeutung 

Die beiden ersten Hexakitocfa^der (ai^at^a) und 
(a: ^a: -^a) sind dadurch ausgezeichnet, dafs bei ihnen 
die Kauten G eine gleiche La^e haben, wie die Kauten 
des Dodecaeders *); sie haben daher das Ansehen von 
Dodecaedem, auf deren Flächen Tierseitige Pyramiden 
von gleidien Gnmdflftchen mit den Bodeca^dei^chen 
aufgesetzt sind, nnd kOnnen daher aneh Tetrakisdodecae- 
der ( Viermalzwölfflächner) genaDut werden. Auch das 
Leucitoeder ist als ein solches Tetrakisdodecaeder zu be- 
trachten, bei weichem nur die Flächen zweier YeEscbie- 
denen Pyramiden» die in einer DodecaSderkante zosam- 
menstofsen, in eine Ebene (die LeudtoSderflfiche) fal- 
len. Die Hohen der vierseitigen Pyramiden dieser Te- 
trakisdodecaeder (a:a:xa), (ai^ai-^a) und (ai-^ai^a) 
betragen ^ i und | von der halben Flächenaxe des ein- 
gefldilossenen Dodecaeders. 

Bas Hexakisoctaclder (ai^ai^a) ist noch dadurch 
ausgezeichnet, dafs die Kanten F und G gleich, und seine 
Hexaederecken folglich gleichkantig sind. 

Die Hcxakisoctaeder . kommen nur selbstständig bei 
dem Diamante Tor, wo aber die UnvoUkommenheit der 
Krystalle keine nähere Bestimmung erlaubt, gewöhnlich 
finden sie sich nur in Kombinationen. 

Vorkommende Kombinatioaoa. 

Das Hexakisoctaeder (ai-^ai^a), Dodecae- 
der und Leucitoeder. " ^ 

Die Flächen des He^^akisoctaeders treten gewöhnlich 
ontergeordnet zo der Kombination des Dodecaeders nnd 
Leudtoi'ders (Fig. 5.) hinzu, und bilden die Abstumpfnngs- 
flächen der Kombinationskanten (Fig. 11., Granat von 
Längbanshytta in Wermeiand, von Arendal in Norwe- 
gen VU 8. W.)« 

*) Yergl Fig. 12.^ welche das Hezakisoctaeder {a:\a:i*) 
<UnteiUy mit Fig. 4. 
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Das Uexakisoctaeder (0:^0:70), Dodecae- 
der und Leucitoeder. 

Die Kombination ist ganz Shnli«^ der Torigen, and 
findet sich bei dem Granat von Cnklowa im Bannat. 

Das Hexakisüctaeder {a:^a: {a) und ile* 
xaeder. 

Die Fläclien des erstem inlden an den Ecken des 
I^ztem sedififläcbige Zuspitzungen, bei denen immer zwei 
Flttcben auf einer Kante des Hexaeders, und beide mit glei* 

eher Neigung gegen die angränzenden Flachen aufgesetzt 
8iod (Fig. 20., Flufsspath vom Münsterthal in liaden). 

Die Hexakisoctaeder (aiyai-jo) und (ioi^ai-g^ä) 
finden sich auf eine gleiche Weise am Fluüsspath von 
Cumberland und Derbjshire. 

Die HexakisoctaSder (a:ia:\a) und (^o: \a: j\d) 
das Hexaeder, Dodecaeder und Leucitoid. 

Die Flächen der beiden ersten Formen erscheinen un- 
tergeordnet an der Kombination der drei letzten (Fig. 19. a.) 
als Abstumpfong^cben der Kanten zwischen dem Dode- 
cal»der und dem Leucitoid, so da(s die Flüchen des er- 
stem HexakisociaeJers an die Fiäct^n des Dodecaeders 
angränzen (Fig. 19. 6.). 

Allgemeine Betrachtungen über die homoedri* 
sehen Formen des regulären Krjstallisa- 
tionssystems. 

Es finden sich also in dem regulären Krjstallisa- 
tionssystem, wie aus dem Vorigen herrorgebt, 7 Arten 
von homo^drisdien Formen, die von 8» §, 1% 24 und 
48 Fliehen umschlossen, und nach dtsr Zahl ihrer Fla- 
chen und deren Vertheilung benannt werden. Diese 
Formen sind: 

1) das Octaeder (a: m a), 

2) das Hexaeder («:QOa:aDaX 

3) das Dodeca^Sder (« : 11 : od a), 

3* 
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4) die Iküsitetraeder (a: a:—«)*), 

5) die Triakisoctaeder (a:. aima), 

6) die Tetrakishexueder (atmaic^ a), 

7) die Hexakisoctaeder (a: ^ a: ^a). 

Andere als diese Formen können in dem regcdären 
Krystal Iis Eltionssystem nicht voiküimucn, denn die Flä- 
chen dieser Formen haben alle Lagen, weiche £beuen 
aimehmen können, die sich gegen drei rechtwinklige Äsen 
gidch verhalten sollen. Eine Fläche schneidet nttmlich: 

1) alle drei Axen, 

a) alle drei Axen in gleicher Länge: beim Oc- 
taeder, 

i) alle drei Axen in ungleicher Länge: bei dea 

Hexakisoctaedem, 
e) 2wei Axen in einer gleichen und von d&t der 
dritten verschiedene Länge: 
aa) die dritte Axe ist kleiner ab jede der bei- 
den gleichen: bei den Ikositetraedern, 
ib ) die dritte Axe ist gröfser als jede der bei- 
den gleichen: bei den TriakisoctaSdem; 

2) nur zwei Axen» während sie der dritten parallel ist, 
a) beide Axen in gleicher Länge : beim Dudecacder, 
h) beide Axen in ungleicher Länge: bei den Te- 

trakishexaedern, 

3) nur eine Axe, während sie den beiden andern pa- 
rallel ist: beim Hexaeder. 

Octa^der, Hexaeder und Dodecaeder sind nur die 
einzigen Formen ihrer Art, die es giebt, aber von den 
übrigen Formen, den Ikositetraedern, Triakisoctaederni 
Tetrakishexaedern und Hexakisoctaedern kommen von je- 
der Art stets mehrere vor« Die Flächen dieser Formen 
schneiden die octaedrischen Axen verschieden, aber die 
Längen dieser drei Axen, die cmc jede 1 lache dieser 
Formen bestimmt, stehen untereinander stets in einfachen 

*) Wo «1} wie später n, ganze oder gehrochene rationale Zah- 
len bedeuten^ die gHjfeer sind alt 1. 
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und rationalen Verhältnissen« Bei den Hexakisoctaedem 
z. B. finden sich nur Verhaltnisse von 1 : ? : 7 oder 1 : : 4- 

u. s. w., bei den Iküsilelfardcni von 1 : 1 : oder 1 : 1 ; 4. 
Sehr coniplicirte oder irrationale Ycriiältnisse kommen 
hierbei nie vor^ und selbst unter den möglichen finden 
sich immer nur die allereinfaehsten. 

Aus der Art und Weise, wie die FlSchen dieser 
Formen die drei octaedrischen Axen schneiden, ergiebt 
sich schon, in welchen einfachen Verhültuissen dieselben 
untereinander stehen. Man tibersiebt diesen Zusammen- 
hang noch besser, wenn man die Lage der Flächen die« 
ser Formen in den versdiiedenen Zonen betraditet Die 
widitigiBten dieser Zonen sind aber folgende; 

1. Zonen, deren Axeii die Eckenaxen des 
Octaeders (die octaedrischen Axen) sind. 

Da es drei solcher Axen giebt, so giebt es auch drei 
solcher 2onen. In denselben liegen die Flttchens 

1 ) des Hexaeders (a : od a : oo o), 

2) der verschiedenen Tetrakishexaeder (a:ma: od a), 

3) des Dodecaeders (aia.ao a). 

Die Flächen, die einer dieser Zonen angehören, ha- 
ben alle in ihren Zeichen wenig^ens ein od a; eine He- 
xa^derflttche liegt auch noch einer zweiten Octaederaxe 
parallel; eine FlSche der Tetrakishexaed^ schneidet die 
beiden andern Axen verschieden, eine DodecaederHäche 
gleich. 

Da eine Kante des Hexaeders ebenfalls einer Octae- 
deraxe pimliel ist, so kann man diese Zonen Kanten - 
Zonen des Hexaeders nennen. 

2. Zoneu; deren Axen die Kantenaxeu des 
Octaeders sind. 

Es giebt sechs solcher Zonen; in ihnen liegen die 
Flächen: / 

1) des Dodecaeders (a:a:aD a), 

2) der verschiedenen Triakisoctaeder (a: aitna), 

3) des Octaeders (a:a;a). 
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4) der verschiedeiien Ikositetra^er (aiaz^a), 
5 ). des Hexa^'den ( od « : od a : a). 
: Sie habeu alle in ihren Zeichen zwei Axen mit glei* 

chcn CoefficientCD ; eine Doclecaederfläche liegt der drit- 
ten Axe parallel; die Flächen der Xriakisoctaeder, des 
Octaeders und der Ikositetraeder schneiden die dritte Axe 
fiOr dafe diese langer, ebenso liamg oder kürzer als jede 
der beiden andmi Axen ist; dne Fläche des Hexaeders 
schneidet die dritte Axe allein, und ist den beiden an» 
dem Axen parallel. Da die Axen dieser Zonen den 
Kanten des Octaeders parallel sind, so kann man diese 
Zonen Kajitn^zMifBill lAes Qctaeders nennen. 

3. Zoviifi^n,^diifirM des 
Octa^derfr (die hexa^drischen Axen) sind. 

Es giebt vier solcher Zonen; in ihnen liefen die 
Flächen: 

1) des Leucitoeders (a:a:4-a), , 

2) des Hexakisoctaeders (a:4a:}a), 

3) des Hexakisoctaeders (o:4o:-iaX 

4) des Dodecacdcrs (a : Gt a . a). 

Die Eigenschaft der Flüchen der genannten i oniien 
in diese Zonen zu fallen, ist nicht unmittelbar aus dem 
Zeichen für ihre Flttchen ersichtlich; von den meisten er- 
sieht man sie m der Fig. 11. *). 

Da die Axen dieser Zonen den Kanten des Bode- 
caeders parallel sind, so kann man diese Zonen Kan- 
tenzonen des Dodecaeders nennen. 

4. Zonen, deren Axen die Diagonalen der 
Octaederflachen sind (Diagonalzonen des Oc- 
taeders). 



•) Schreibt man das Zeichen einer Fläche so, dafs die grofslc 
(endliche) A\e, oder wof ein zwei sich gleich sitiii, die gröfsten 
der drei Axen in der Einheit genommen werden, und bezeichnet 

~ den Werth der klekistoa Axe, eo gehören in diese Zonen die 

Flächen, deren Zeichen ist (a ; a'.^a). 
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Es giebt zwölf solcher Zonen; In ihnen liegen die 

Flächen: 



1 ^ dpR l)nrlf*riipdf*rs 

JL M \A V.- O -1 \J \a \u T-'Q \A X O 


Ca- 












(a- 
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• 5 




3^ des Hexakisoctafidfirs 
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des HfixakisoctaiSdfiFs 
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5^ des IkositefraedcTS 
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1 
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a) 


Ü) des llexakisoctaeders 


(a: 


1 

'S 


a : 


T 


a), 


7) des Tetrakishexaeders 


(a: 


1 

T 


a: 


OD 


«), 


8) des Hexakisoctaeders 


(a: 


t 


a: 


1 


«), 


9) des Hezakisoctaeders 




1 


a; 


. 1 
' T 


«), 


10) des Octaeders 


(«: 




m 




«). 



Die Flächen der ersten sieben Formen liegen an 
einer, die der drei andern an der benachbarten Hexae- 
derecke. 

Auch bei den Zeichen dieser FlSchen ist es nicht 
onmittelbar ersichtlich, dafs letztere in eine Diagonalzone 
des Octaeders feilen; bei denen, die zwischen dem Do- 

decaeder und dem Ikositetraeder (a:a;^a) liegen, er- 
sieht man diese Eigenschaft aus Fig. 19. b**), 

AiiÜBer diesen vier Arten von Zonen gehen noch an- 
dere Zonen von den Kanten der übrigen Formen des 
regulttren KrystaUisationssystems aas,, doch sind die ge- 
uaniileu Zonen die wichtigsten. 



•) Diefs Hexakisoctaeder ist zwar noth nicht beobachtet wor- 
den, doch ist es hier mit aufgeführt^ weil der II;i[ftlliichncr dossei- 
hen vorlioimnt. In eine und dieselhe Zone fallen zwei FlacbcD dw- 
KeUu [i, die an zwei benachharten Hexaederecken liegen. 

**) Zwischen dem Dodecaeder und dem Ikositetraeder (a:aja) 
fallen alle Flächen , deren Zeichen unter obiger Yonumeitung 

(« : ^^3^ zwischen dem Ikosttelralfder (« : « : (a) und 

dem TetrakisbezaSder (a:4a:»a) alle Flächen, deren Zeichen 

2 1 

(a : ;;—ia: — a) iet^ zwischen dem Tetrakisbexaeder (a:la:Qoa) 

9 1 

und dem Octaeder endlich alle Flächen, deren Zeichen (a';;^j^at';ia) 
ist; es sind das Telrakishezaisder und das HfzakisQCtajjder, welche 
gleiehkantige Hezaederecken hahen. 
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JV* UemlMrlscIie Formcii* 

L Das Tetraeder oder der Yierflftcliner. 

Syn. llcinioctaeder oder UaUMtchtflädiaer« 

Das Tetraeder (Fig. 25.) ist von 4 fileichseitigen 
Dreiecken begränzt, hat also 6 Kanten und 4 Ecken. 

Die Kanten sind gleich, die Ecken ebenfalls gleich 
und dreiflächig. 

Die drei octaedrischcn Axen verbinden die Mittel* 
paukte zweier gegenüberliegender Kanten« Die vier he- 
xaedrischen Axen verbinden die Mittelpunkte der FlScben 
mit den diesen gegenüberliegenden Ecken. Das Tetrae- 
der bat also keine parallele Flächen. 

Neigung der Flächen in den Kanten: 
70« 32'. 

Die Linien, welche auf den Flächen die Mittelpunkte 
der Kanten verbinden, haben eine gleiche Lage^ wie die 
Kanten des Octaeders; daraus ergiebt sich, dals das Te- 
tra^er der HAlftflächner des Octaeders ist und aus dem- 
selben entsteht, wenn die abwet lischideii Flächen des- 
selben so an Gröise zunehmen, dais die andern ganz aus 
der Begränzung verdrängt werden. Je nachdem sich nun 
aber die einen oder die andern abwedisebiden Flächen 
aasdehnen, entstehen aus dem Octaeder immer zwei Te- 
traeder, Fig. 25. und 26., die einander gleich und ähn- 
lich, sich nur von einander durch ihre Lage unterschei- 
den, indem das eine gegen das andere um eine Tertikaie 
Axe um 90*^ gedreht erscheint« Sind beide Tetraeder aus- 
zuzeichnen, so heifSse da^enige, welches Fig. 25. darge- 
stellt ist, und bei welchem diejenige Fläche des Octae- 
ders sich ausdehnt, die zur Rechten der vordem obern 
Octacderkantc liegt, das rechte Tetraeder, dasjenige, wel- 
ches Fig. 26. dargestellt ist, und bei welchem diejenige 
Fläche sich ausdehnt, die zur Link^ der vordem obern 
Octaederkante liegt, das linke Tefraeder. Da beide Te- 
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traSder gleich Bind, so sind sie natürlich, wenn sie ein- 
zehi yorlommen, nicht zu untersdieiden» es sei denn, dals 

sie noch durch andere Merkmale ausgezeichnet sind, wie 
diefs nicht selten vorkuuiiiit *); wo diefs nicht der Fall 
ist, hat dieser Unterschied nur eine Bedeutung, wo sie 
zusammen in Kombination sich finden. Aber auch hier 
ist es gleichgültig, welches Tetraeder znm rechten oder 
linken genommen wird. Bei den Zeidinungen kt das • 
Tetraeder, welches ohne das andere sich in Kombina- 
tion mit andern Formen findet, und auch sonst nicht durch 
bestimmte Merkmale ausgezeichnet ist, immer wie ein rech« 
tes dargestellt 

Die Bezeichnung der FlAchen des Tetraeders uild 
der hemicdrischen Formen im Allgemeinen ist, wie die 
des Octaeders und der homoedrischen Fonnen, von de- 
nen sie abstammen. Soll in dem Zeichen die Hemiedrie 
selbst angedeutet werden, so wird dem Zeichen der iio- 
mo^drischen Form der Brach 4 yorgesetzt Die rechte 
oder linke hemiedrische Form kann durch die Buchsta- 
ben r und l unterschieden werden. Die Bezeichnung 
der beiden Tetraeder ist also: 

-ir(aiaia) und il{a:a:a). 

Tetraeder kommen vor bei dem Fahlerz, Helwin 
und der Zinkblende. 

Vorkommende Kombinationen: 

Das rechte und linke Tetraeder. 

Die Flächen des einen Tetraeders erscheinen als Ab- 
stumpfungsflächen der Ecken des andern (Fig. dl.^ Fahl- 
erz^ Zinkblende). 

Tetraeder und HexaHder. 

Die Flächen des Hexaeders bilden an dem Tetrae- 
der die Abstumpfungen der Kanten (Fig. 27.), die Flä- 
chen des Tetraeders am Hexaeder die Abstumpfungen 

* ) Bei dem Borazite z. B. sind die Flächen des einoi Tetrai^ 
4«rs stets natt^ die Flächen dsi andern stets glänsend. 
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der abwechseludeu Ecken (Fig. 37., Würfelerz aus Com- 
wali). 

Tetraeder und Dodecaeder. 
Die Fldcben des Tetraeders bilden an dem Dode^ 
caSder die AbstumpfuDgen der abwechselnden Hexa^er-- 

ecken ( I ig. 42., ohne die Flächen a, Fahlerz, von Sciiwaz 
in Tjrol). 

Die Flächen des Dodecaeders an den Ecken des 
Tetra^eis dreiflächige ZospitzuDgen, deren Flächen auf 
den Flächen des Tetraeders gerade aufgesetzt sind (Fig. 32.; 

Fahlerz von Kapnik in Siebenbürgen, von Dilleuhurg 

U. 8. W.). ' 

Tetraeder, Dodecaeder und Hexaeder. 

In den Kombinationen dieser drei Formen herrschen 
baU die Flächen der einen, bald der andern vor. Alle 
diese Fälle finden sidi beim Borai^ von Lfineborg. Bei 
Fig. 38. herrschen die Flächen des Tetraeders vor; bei 
Fig. 4Ü. die Flächen des Hexaeders f bei Fig. 42. die 
Flächen des Dodecaeders. 

Dodecaäder, Hexaeder» rechtes and linkes 
Tetraeder. 

Zu den Kombinationen des Hexaeders und Dodecae- 
ders treten sowohl die Flächen des rechten, als auch des 
linken Tetraeders hinzu, und in diesen Kombinationen 
Bind bald die Flächen des rechten, bald des linken Te- 
traeders girdber (Fig. 39^ Borazit von Lftnebui^). 

2. Die Triakistetra^*der oder BreimaWier- 

flächner. 

Syn. P^unidenteMdttf Henuikiotttctnieder, Halbnerundswaii' 
ugfUhliDer. 

Die Triakistelraeder ( Fig. 29. ) sind von 12 gleich- 
schenkligen Dreiecken begpränzt» haben also 18 Kanten 
und SEck^. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 4 dersdben, /, 



Digitized by Google 



4a 

sind seclisflächig und in der Regel symmetrisch, und La^ 
ben eine gleiche Lage, wie die Ecken des Tetraeders; 
4 andere, Oy sind dreiflächig und gleichkantig, und haben 
eine gleiche Lage, wie die Mittelpunkte der Flächen des 

Tetraeders. 

Die Kanten sind ebenfalls von zweierlei Art: 6 der- 
solbcD, Xf sind länger und verbinden die symmetrischen 
Ecken, haben also eine gleiche Lage^ wie die Kanten des 
Tetraeders; 12 andere, F, sind kttrzer und yerbinden die 
symmetrischen und gleichkanti^en Ecken; in den erstem 
stufsou zwei Flächen mit den Grundlinien, in den letztem 
mit den gleichen Schenkeln aneinander. 

Die Tiiakistetraeder haben denmadi das Ansehn von 
Tetraedern, auf deren Flädien dreisettige Pyramiden tod 
gleichen Grundflächen, wie die Flächen des Tetraeders, 
aufgesetzt sind; weshalb sie auch nach dieser Eigen- 
schaft Triakistetraeder genannt werden. _Auch das He- 
xaeder kann man als ein solches TnakisMpieder betrach* 
ten, bei welchem nur die Flächen Kweier Verschiedenen 
Pyramiden, die in eine Tetraederkante ausammenstofsen, 
in eine Ebene (die HexacdeiÜäche) fallen. 

Die Linien, welche auf den Flächen die Mittelpunkte 
der iängem Kanten mit denen der kürzern verbinden, 
haben eine gleiche Lage^ wie die längem Kanten D der 
Ikositetrae'der (Fig. 6.); man ersiebt daraus, dafs die Tria- 
kistetraeder die hemiedrischen Formen der Ikositetraeder 
sind, und aus denselben entstehen, wenn die Flächen, 
welche um ihre abwechselnden Hexaederecken liegen, so 
an Gröfse sunebmen». daÜB di^ dazwischen liegenden ganz 
verdrängt werden. Je nachdem nun die einen oder die 
andern dieser Flächengruppen fortfallen, entstehen aus 
jedem Ikositetraeder zwei Triakistetraeder von verschiede- 
ner Stellung, Fig. 29, und 30., die sich gegen eiuauder 
▼erhalten, wie die zwei Tetraeder, die aus dem Qcta&ler 
entstehe, und wie }ene in redite und linke unterschie- 
den 
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Mau kcuut mehrere Arten von Triakistetraedem, die 
wichtigsteu sind die Hälftflächner der zwei, S. 23^ amge- 
führten Ikositetraeder; ihre Zeichen sind daher: 

r^(a:aiia) und l^(a:a:ia) 

r ^{aiai'^a) und l\(a : a :-^a). 

Neigung der FlScheu; 
in den Kanten X: ,in den Kanten JP; 

von l(a:aiia) 109*^28' 146" 27' 

Yon i(a:a:ia) 129 31 129 31. 

Bas zweil*^ dieser Triakistefraeder ist durch die Gleich- 
heit seiner langem und kürzeru Kanten ausgezeichnet » 
wodurch die tetraedrischen Ecken gleichkantig werden; 
es findet sich Jedoch nur in Kombination, dagegen das 
erstere Ikositetraeder selbstständig, z, B« auf der Zühi bei 
Clausthal, Yorkummt. 

VoiMLommende Kombinationeu: 

a) des TriakistetraSders (a:a:^a). 

Das Triakistetraeder mit dem X etracder, Leide 
von gleicher Stellung. ' 

Die Flächen des Triakistetraeders bilden an dem Te- 
traeder Zaschärfungsilächen der Kanten (Fig. 28«, Fahl- 
erz); die Flächen des Tetraeders an dem TriakisteCnie- 
der Abstumpfungsflächen der dreiflächigen Ecken O. 

Bas Triakist etraeder und Tetraeder von glei- 
cher Stellung und Dodecaeder. 

Die Flüchen des Dodecaeders bilden, wie bei Fig. 32., 
drdflächige Zuspitzungen der Ecken, ersehenen aber bei 
der Anwesenheit der FlSchen des Triakistetraeders, wenn 
sie, wie gewühulich, nur so grofs sind, dafs sie die Te- 
traederflächen in einem Funkte berühren, als Rhomben. 
Die Fiädien der Triakistetraeder bilden hier, wie in Fig. 5., 
Abstumpfungsflächen der Kanten des Dodecaeders, aber 
diese Ab8tuinpfunfi;sflftchen sind hier sehr breit, und be- 
treffen nur die Kanten, in welchen zwei Dodecaederllä- 
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chen zusamineii8to£scii würden, die au verschiedenen Te- 
traederecken liegen (Fig< 33^ Fahlen Ton Felsöbanja). 

Die Yorige Kombination mit den Flächen des 
linken Triakistetraeders. 

Die Flächen dieser letztern Form erscheinen als 
schmale Absluoipfungsüiichen der Kanten zweier Dode- 
(aederflächen, die an derselben Tetraederecke liegen, und 
bilden also an den Tetraederecken dreiflächige Zuspitznn- 
gen, deren Flächen auf den tetra^drischen Kanten aufge- 
setzt sind (Fig. 33. o, Fahlcrz von Dillenburg). 

Die Kombination, Fig. 42., mit den Flachen des 
linken Tetraeders und Triakistetraeders. 

Die Flächen des linken Tetraeders bilden die Ab- 
stumpfungen der in der Kombination, Fig. 42., noch freien 
Hexaederecken des Dodecaeders; die Flüchen des Tria- 
kistetraeders die Abstumpfunsen der Kanten des Dode- 
caeders, die die Flächen des Unken Tetraeders berühren 
(Fig. 41., Borazit Ton Lüneburg; in dieser Kombination 
sind bald die Flächen des linken, bald die des rechten 
Tetraeders gröfser). 

b) des Triakistetraeders (aiai-jo). 

Die Triakistetraeder (aia.-^a) und (a:a:^a) 
und das Tetraeder, alle in. gleicher Stellung. 

Die Flächen Ton (a:a:|a) bilden an der Kombi- 
nation, Fig. 28., Zuschärfung^flächen der tetraedrischen 
Kanten, so dafs das Tetraeder an den Kanten doppelt 
zu^cschärft erscheint (Fahierz von der Zilla zu Ciau^ 
thai). 

Das T riakistetraeder ^umi-^u^ und Dode- 
caäder. 

Die Flächen des Triakistetraeders bilden an dem 
Dodecaeder ZuschärfungsÜächen der Oclaederecken, so 
dafs die Zuschärfuugsflächen auf zwei gegenüberliegenden 
Kanten des Dodecaeders aufgesetzt sind, und, wenn wie 
gewöhnlidi die Flächen des Triakistetraeders bis zu den 
Hexaederecken des Dodecae'ders reichen, die abwechseln- 
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deu Hexaederecken dadurch sechsflScbi^ werden, während 

die andern abwechseludeu dreiilächig bleiben (Zinkblende 
von Kapnik in Ungarn). 

3. Die Deltoiddodecaeder. 

iS^Ji. HcnutiiakuoctaSder, HalMrcimahchtflSdiner. 

Die Deltoiddodecaeder (Fig. 35.) sind von 12 Del- 
toiden oder syinmetrisciien Trapezoiden begrlUizt, und ha- 
ben folglich 24 Kanten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, sind 
symmetrisch und haben eine gleiche Lage, wie die Ecken 
des Octaeders; 4 Ecken, i, sind dreiflächig und gleich- 
kantig, und haben eine gleiche Lage, wie die Ecken des 
Tetraeders, and 4 andere Ecken, O, sind dreiflächig und 
^eichkantig, und haben eine gleiche Lage, wie die gleich- 
kantigen Ecken der Triakistetraeder. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 12 schärfere, 
verbinden die octaedrischen und fetraedrischen Ecken; 
12 stumpfere y £r, die octaedrischen und gleichkantig^ 
Ecken O« 

Die Diagonalen der FlSdien, welche die gleichen 

Winkel verbinden, haben eine gleiche Lage, wie die oc- 
taedrisrhen Kfinten der Triakisocfaeder; es ergiebt sich 
daraus, dafs die Deltoiddodecaeder die hemiedriscben For- 
men der Triakisoctaeder sind, and aas denselben entste- 
hen, wenn die Flftdien, die um die abwechselnden He- 
xaederecken liegen, so an Gröfse zunehmen, dafs die an- 
dern ^auz verdrängt werden. Auch hier entstehen durch 
das Gröiserwerden der einen oder der andern abwech- 
selnden Flächengrappen zwei Deltoiddodecaeder, Fig. 35. 
und 36., die sich in ihrer Lage wie die zwei aiis dem 
Octaeder entspringenden' Tetra^er verhalten. 

Man kennt bis jetzt nur eine Art von Deltoiddode- 
caeder, nämlich die Hälftilächner der ersten Art der Tria- 
kisoetaSder, deren Zeichen sind: 

ri(a:a:4a) und li(a:ai^a)* 
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Neignng der Flächen 
in den Kanten D: in den Kanten X: 

162« 39^' 820 iQ'^ 

Diese Deltoiddodecaeder sind bis jelzt nicht selbst- 
ständig vorgekommen. 

Vorkommende KomblDatlonen: 

Das Deltoiddodecaeder , Triakistetraeder 
(a:a:ia)f von gleicher Stellung mit dem ersteren^ und 
das Dodecaeder. 

Die Flächen des Deltoiddodecaeders erscheinen au 
der Kombmatiün des Triakistetraedcrs und JJüdecaetiers 
(Fig. ohne die Tetraederiläcben) als Abstuinpfnng^flä- 
chen der ktirzem Kanten F des Tnakistetraeders (Fig. 34., 
Fahlerz von Dillenbnrg). 

4. Die Hexakistetraeder oder Sechsmalvier- 
flächner. 

Syn, HemihexaUsocUCder oder Hdbacckwn>hcktflächner. 

Die Hexakistetraeder (Fig. 43.) sind von 21 uneUic li- 
seitigen Dreiecken begränzt, haben daher 3(i Kanten und 
14 Ecken. 

Die EdLen sind von zweierlei Art: 4 Ecken, J, sind 
sechsflächig und in der Regel symmetrisch, und haben 

eine gleiche Lage, ^vic die Ecken des Tetraeders; 6 Ek- 
ken, sind vierflächig und symmetrisch, und haben eine 
gleiche Lage, wie die Ecken des Octaeders, und 4 Ek- 
ken, O, sind sechsflächig und symmetrisch, und haben 
eine gleiche Lage, wie die Ecken O der TriakistetraMer 
und Deltoiddodecaeder. 

Die Kanten sind ebenfalls dreierlei Art: 12 Kanten, 
Jl, verbinden die Octaeder- und die Tetraederecken, 
und entsprechen daher den Kanten X der Deltoiddo^ 
deea^der; 12 Kanten, €?, ▼erbindoi die Octaederecken 
mit den Ecken O, und haben daher eine gleiche Lage, 
wie die Kanten G der Deltoiddodecaeder; 12 andere 
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Kanten, verbindien die Tetraederecken mit den Ecken 
O, und haben daher ebe gleiche Lage, wie die Kanten 

F der Triakistelraeder. Die erstem stehen in Rücksicht 
ihrer Länge zwischen den andern, die zweiten sind die 
kürzesten, die dritten die längsten Kanten. 

Die Hexakifitetraeder sind die Uälftilächner der He- 
zakiBOctaSder, und entstehen aus denselben, wenn die um 
die abwechselnden llexacdcrecken liegenden i lachen so 
an Gröfse zunehmen, dafs die andern ganz verdrängt wer- 
den. Die aus jedem Hexakisoctaeder entstehenden Hälft- 
flächner verhalten sich gegen einander, me die beiden 
Tetraeder, die. aus dem Octaeder entstehen. 

Es sind bis jetzt nur zwei Arten bekannt, deren Zei- 
chen sind: 

ri(a: iai^a) und li(a: ^ai-^a) 
ri(a:iaiia) und i^(a:^a:|a). 

Neigung der Flächen in den Kanten 

X: Fl Gl 

von (aiiaila) 110« 55' 158« IS 158« 13^ 

von (aiiaiia) 122 53 152 20 152 20. 

Die erste Art ist der Hälftfläclmer eines bekannten 
Hexakisocta^ders; das zur zweiten Art gehörige Hexakis- 

ottaüder ist indessen bis jetzt noch nicht vorgekommen. 
Auch die Hälfttlächner der übrigen vorkommenden He- 
xakisoctaeder sind noch nicht bekannt. 

Die beiden voikommenden Hexakistetraeder sind da- 
durch ansgez^chnet, dafs die Neigung ihrer Flachen in 
den Kanten F und G gleich ist, und dafs ihre Ecken O 
daher gteichkantig sind. 

Das erste Hexakistetraeder (a : ^a i-^a) üiidet 
sich an det Kombination Fig. 33. Da es der HAlftfläch- 
ner eines Tetrakisdodecaeders ist, so bilden seine Fla- 
chen schiefe Abstumpfungsflächen der Kanten zwischen 
dem Düdecaeder und Triakistetraeder (Fig. 33. b, Faliierz 
von lianx am Khein). 

Das 
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Das zweite Hexaklsfetra^der (hj^^i^t^) komint 
häufiger vor, und findet sich an der Kombination des He- 
xaeders, Dodecaeders und der beiden Tetraeder (Fig. 39.). 
Die Flächen des Hexakistetraeders erseheinen als Ab- 
stumpfdiig^chen der Kombinationseckeii der Flächen des 
einen (rechten) Tetraeders (Fig. 39.- n). Da diese letz- 
teren die geraden Abstumpfungsflächen der Ecken O des 
Hexakistctraeders bilden, die in diesem Fall glticbkanti^ 
sind, so schneiden die Flächen des Hexakistetraeders die 
Flächen des Tetraeders in Kauten , die den Di^gmialen 
derselben parallel sind, und die TetraSderilächen^icflirden 
die Gestalt eines regulären Sechsecks haben, wenn die 
um eine jede herumliegenden HexakistetraederÜaclien so 
grofs wären, dafs sie sich alle berührten. Die Flächen 
des andern (linken) Tetraeders sind von den Flächen 
des Triakistetraeders (aiasj^a) umgd»en (Fig, 39. 6, 
Borazit von Lfineburg). 

5. Die Pentagondodecaeder. 

«Sjf». Uemitetrakuhezaeder, UalbnermabcchsfläcLner. 

Die Pentagondodecaeder (Fig. 49.) sind von 12 sym- 
metrischen Fünfecken *) begränzt» haben also 30 Kanten 

und 20 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art, doch sämmtlich 
dreiflächig; 8 Ecken, O, sind gleichkantig und haben eine 
gleiche ta^e, wie die Ecken des Heiaddevs; 12 Ecken, 
CT, sind zwaerleikantig, nnd liegen zu zweien zwischen 
vier der andern. In den erstem stoCsen die Flächen mit 



Ein symmetrisches Fünfeck (Taf. X. Fig. 2.) ist ein soU 
ches, welches vier gleiche Seiten, by und zwei Paare gleicher Win- 
kel DD und EE bat. Die fünfte eiiuelne Seite, a, liegt dem fünf- 
ten einzelnen Winkel, C, gegenüber, und heifst die Grundlinie deK 
symmetrischen Fünfecks. Bei den Flachen der Terschiedenen Pen- 
tat^ondodecaeder ist der einzelne Winkel bnld gröfser, bald kleiner, 
als jeder der Winkel an der GrundliniL' ; die mittlem Winkel ste- 
hen aber auch in ihren Oröfsen Mteto zwi&cben. den andern. 

4 
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den mittlem, in den letztern mit einem einzelnen mit ^wei 
Winkeln an der Grundlinie zusammen. 

Die Kanten sind von zweierlei Arti die einen, 
sind 6 an der ZM und Terbinden die ungldchkantigen 
Ecken untereinander (Grondkanten); die andern, 24 an 
der Zahl, verbinden die uugleichkaDtigcn Ecken mit den 
gleichkanti^en. In den erstem stofsen zwei Flächen 
mit den Grundlinien, in den letztem mit zwei von den 
Reichen Seiten znsannnen* 

Die drei octaädrisdien Axen verbinden die Mittel- 
punkte zweier gegenüberliegender Grundkanten. Die vier 
hexaedriächen Axen verbinden zwei entgegengesetzte Ho- 
xaederecken O. Je zwei entgegengesetzte Flächen sind 
parallel. 

Die Linien, welche auf den Flfteben die mittlem 
Winkel E Terbinden, haben dieselbe Lage, wie die he* 
xaedrischen Kanten der Tetrakishexaeder; daiaus crgiebt 
sich, dafs die Pentagondodecnt der die HälftflSchner der 
. Tetrakishexaeder sind, und aus denselben entstehen, wenn 
die abwechselnden Flächen so ^ofs werden, daCs die 
dazwisdhen liegenden ganz fortfallen. Je nachdem nun 
die einen oder die andern abwechselnden Flächen fort- 
fallen, entstehen aus jedem Tetrakishexaeder zwei Pen- 
tagoudodecaeder, Fig. 49. und 50., die, wie die zwei Te- 
traeder, die aus de^i Octaeder entspringen, einander gleich 
und ähnlich, sich nur in ihrer Lage unterscheiden, aber 
in ihrer Beschaffenheit dadurch wesentlich von den Te- 
traedern unterschieden sind, dafe sie parallele Hachen, 
diese aber keine dergleichen haben. 

Man kennt mehrere Pentagondodecaeder, die nur 
zum Theil die Hälftflächner von bekannten Tetrakishezae* 
dem sind. Die Zeichen der am häufigsten rorkomnien- 
den sind; 

r-2(^a : a : i£> a) und l\{^a : a: a:> a) 
r4-(4« : a : OD a) und Z4(4a: a : OD a) 
r^(2a:a:aD a) und ii(2a:a:aD a). 
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Neigung der FlAehea 
in den Grundkanten Yi im den Kanten Z: 

' von 4(4«:«:« a) 106'»16' 118« 41' 

vou ^(^a:a:aDa) 112° 37' 117^29' 
von i(2a:ai(3C a) 126<> 52' 113'' 35'. 

Das Pentagondodecagder(2ii:a:aDaX Fig. 49., 
wird auch Pjritotider (von Pyrites, Eisenkies, weil es 
bei diesem Minerale vorzugsweise vorkommt) genannt. 
Es findet sich von allen ähnlichen Fonnen am häufig- 
fiten^ und ist das einzige^ welches selbststSndig yorkommt. 
Die dreierlei ^Winkel der Flächen befragen: der einzelne 
Winkel 121« 35', jeder der mittlem 106^36', jeder der 
WmYeX an der Grundlinie 102" 36'. Es ist der Hälftfläch- 
ner eines bekannten Tctrakishexaeders, und findet sich 
sehr ausgezeichnet beim Eisenkies und Kobaltglanz. 

Yorkommenda Kombinationen: 

Pjritoeder und Hexaeder« 

Die Flftcben des Hexaeders bilden am PyritoSder 

die geraden Abstunipfungsflächen der Grundkanten; die 
Flächen des Pyritoeders am Hexaeder schiefe Abstum- 
pfungsflächen der Kanten, so dafs immer zwei gegenüber- 
liegende Abatumpfungsflichen ilber dieselbe Hexaederflä- 
che geneigt sind (Fig. 53.). Beide Kombinationen fin- 
den sich am Eisenkies vDn Elba und Kobaltglanz von 
Tunaberg in Schweden. 

Pyritoeder und Octaeder. 

Die Flächen des Octaeders bilden am Pyritoeder 
die geraden Abstumpfungsflächen der Hexaederecken (Ei- 
senkies ▼ön Elba ) ; die Flächen des Pyritoeders am 
Octaeder Zuschärfun^eii der Ecken; die Zuschärfungsflä- 
chen sind auf zwei gegenüberliegenden Kanten, und bei 
den verschiedenen Octaederecken stets auf zwei verschie- 
denen Kanten aufgesetzt (Fig. 48., Kobaltglanz von Tu- 
naberg. 

Auch der Mittelkryslall zwischen beiden Formen 

4 ♦ 
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(Fig. 52.), bei weichem die Octaüderilächen so grofiB 
sind, dafs sie bis zu den Gmndkanten des Pjritofiders 
reichen, kommt nicht selten beim Eisenkies und Kobalt- 
glanz vor. Er hat Aebnlichkeit mit dem Ikosaeder der 
Geometrie, doch sind seiDe Flächen nicht gleich; die acht 
Flächen, welche dem Octaeder angehören, sind gleich- 
seitige Dreiecke; die zwölf Flächen, welche dem Pjritoe- 
der angehören, gleichschenklige Dreiecke. 

Pjrito^der, Hexaeder und Octaeder. 

Diese drei Formen kommen häufig zusammen vor, 
und in den Kombinationen, die sie bilden, herrscheu bald 
die Flächen des Pjrito^'ders , bald die des Hexaeders 
(F%. 54.)9 bald die des Octaeders vor (Eisenkies und 
K<4ia]lg|anz)« 

Pyritoeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders bilden an dem Pyri- 
toeder AbstumpfuDgsflächen der Ecken an den Grund- 
kanten^ die Abstumpfung^flächen sind auf den Gmnd- 
kanten gerade aulgesetzt, und schneiden die Pyiitoeder- 
flächen in Kanten, die den gegeiSOberliegenden Grund- 
kanten parallel sind (Eisenkies von Elba). 

Pyritoeder, Hexaeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders erscheinen unterge- 
ordnet in der Kombination der erstem, bei welcher bald 
die HezaederflAchen, wie in Fig. 53., bald die Pyiitoe- 
deiflächen Toriierrsdien, als sdii^e Abstumpfungsflächen 
der kürzera Kombinationskanten (Eisenkies von Elba). 

Die Flächen der andern Pentagondodecaeder, 
die auch Pyritoide genannt werden, treten nur unterge- 
ordnet zum Pyritoeder oder zu der Kombination des Pjr- 
ritoeders und Hexaedern hinzu, und bilden an diesen For- 
men ähnliche Abstumpfungen, wie die Dodccaiderflächen, 
von denen sie nur durch ihre verschiedenen Winkel zu 
unterscheiden sind. 



uiyiii^ed by Google 



* 53 



6. Die Trapezoidikositetraeder«. 

8pL . HemioctaktthcxaSder, HalbacfatnulieGMicliiier. 

Die Trapezoidikositetraeder (Fig. 45.) sind von 24 
unregeimäfsigen Trapezoiden, welehe aber zwei an einan- 
der liegende gleiche Seiten haben, begrünst; sie haben 
48 Kanten und 2tf Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art; 8 Ecken, O, sind 
dreiflächig, gleichkrmüg, und haben eine gleiche Lage, 
wie die Ecken des Hexaeders; 6 £cken, sind yierflä- 
cbig und symmetrisch, und haben eine gleiche Lage, wie 
die Ecken dea Octaeders; 12 Ecken, U, sind Tierüttdiig 
und ungleichkantig, und haben eine gleiche Lage, wie die 
Ecken an den Grundkanten der Peiitagoudodecaedcr. 

Die Kanten sind auch von dreierlei Art: Die einen, 
Z, 24 an der Zahl, verbinden die gieichkantigen Ecken 
mit den ungleichkantigen; die andern, IT, 12 an der Zahl, 
verbinden die symmetrischen Ecken mit den angleichkan- 
tigen, und die dritten, dbenfalls 12 an der Zahl, verbin- 
den die symmetrischen Ecken mit den ungleichkaatigen. 
Die dreierlei Kanten entsprechen in ihrer Lage den zweier- 
lei Kanten der Pentagondodecaeder und den Linien, die 
auf den Flächen derselben senkrecht auf die Grundkan- 
ten gezogen werden. 

Die Trapezoidikositetraeder sind die Hälftflächner 
dei Octalsibhcxaeder oder Hexakisoctaeder, und entstehen 
nus denselben, wenn man von den in dea Kanten D an- 
liegenden Flächenpaaren (Fig. 12.) die einen oder die 
andern abwechselnden Terg^Oisert (Fig. 45* und 46.). 
Das Gesetz, nach welchem diese HSlfltflächner aus den 
Hexakisoctaedern entstehen, ist also dasselbe, nach wel- 
chem die Pentagondodecaeder aus den Tetrakishexaedem 
entstehen; denn zwei in einer Kante H angränzende Flä- 
chen der Hexakisoctaeder entsprechen immer einer Flä- 
che der Tetrakishexaeder. Die Trapezoidikositetra^er 
haben also auch, wie die Pentagondodecaeder, noch pa- 
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rallde Flächen, onteradieiden sich also bestumnt Ton den 
andern HSlflflScbneni der Hezakisoctaeder, den Hexakis- 

tctraedern (Fig. 43.), die nach dem Gesetz der Tetrae- 
der entstehen und keine parnllelen Flächen haben. 

Man kennt 3 Arten von Xrapezoidikositetraedem, de- 
ren Zeichen sind: 

rT^iiai^aiia) und i^Haz^iazia) 

r^^(a:'ja: -^^a) und /=|z ' ( « : 4« ! «)• 
Das Zeichen =4= ist bei der Bezeichnung dieser For- 
men zum Unterschied der Hexakistetraeder hinzugefügt; 
beide Arten yon HaUkfläcbnem der Hexakisoctaeder kom- 
men übrigens nie zusammen tof, daher anch nicht leicht 
eine Verwechselung statt finden wird, und man der Kürze 
halber das Zeidicn bei der Bez« iclmuug der Trape- 
zoidikositetraeder iu den meisten Fällen wird weglassen 
können. 

Neigung der Flachen in den Kanten 

F: ' X: Z: 
von iiaiiai-^a) 149<> 0' 115^23' 141 17' 
von i(aiiai\a) 154 47 128 15 131 49 
von ^(ai^aiia) 160 32 118 59 131 5. 

Diese Trapezoidikositetraeder kommen iu der Regel 
in Kombinationen vor; nur die beiden ersten finden sich 
zuweilen auch selbstständig, wie z. B. bei dem Eisenkies 
vom Brosso-Thal ia Piemont Das erste Trapezoidiko- 
sitetraeter ist das, welches Fig. 45. und 46. dargestellt ist. 
Das zweite Trapezoidikusiletraeder ist dadurch aussrczeich- 
net, dais seine Flächen nicht, wie bei den übrigen Arten, 
Trapezoide, sondern Trapeze sind» indem die Kante F mit 
der gegenüberliegenden Kante Z parallel ist 

Vorkomaieade Kombinationen: 

Trape4Eoidiko8itetra€der(a:|«:4«)nndIle-» 
xaSder. 

Die Flächen des Hexaeders bilden an dem Trapc- 
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zoidikositetraeder die geraden Abstumpfungen der Octac 
derecken (Fi^. 47., Eisenkies vom Brosso Thal). Kei- 
£hen die Ab&tumpfungsÜächea bis zu den Ecken wie 
es gewöhnlich der Fall ist, so bilden die Flächen des 
Trapesoidikositetneders Trapesoide, die in ihrer Gestalt 
den Rhomben, welche die Hexs^ei^chen darstellen, 
ziemlich nahe kommen, und auch früher dafür gehalten 
worden sind, indem man die Kombination für eine ein- 
Ische, von 30 Rhombenflächen begrenzte Form betrach- 
tete. 

Die Flflcfaen des Trapesoidikositetraiders bilden an 

dem Hexaeder dreiflächige Zuspitzungen der Ecken; die 
ZuspitzuugöÜät hen sind auf den Kanten des Hexaeders 
schief aufgesetzt, und neigen sich alle nach derselben 
Seite (Fig. 53. o, ohne die Fläche o, Eisenkies Ton Fa^ 
cebay in Siebenbürgen). 

TrapezoidikositetracSder (a.-^ai^a), Hexae- 
der und Ociacder. 

Zu der vorigen Kombination treten noch die Oc- 
taederilächen hinzu, und bilden die Abstumpfungsflächen 
der Zuspitzung der Hezaederecken« Die Flächen des 
Octaeders bilden ein gleichseitiges Dreieck (Fig. 53. a, 
Eisenkies von Facebay). 

Trapezoidikositetraeder (aiiaiia) undPjr- 
ritoeder. 

Die Flächen des Trapezoidikositetraeders bilden an 
dem PjritolSder dreiflächige Zuspitzungen der Hexaeder- 
ecken, und schneiden die Flächen des Pjritolders in Kan- 
ten, die den Diagonalen der Pjritoederflächen, und also 
den Kanten, worin diese von den Octaederflächen ge- 
schnitten werden, parallel sind (Fig. 51.9 Eisenkies Ton 
Elba). 

TrapezoidikositetralSder (Ui^aiia), Pjri- 

toedeiuudOctacder. 

Die Flachen des Octaeders erscheinen an der vori- 
gen Kombination als gerade Abstumphmgsflächen der drei- 
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Üäcbisron Zuspitzung: die Flächen des Trapezoidikosite- 
traeders bilden daher schiefe AbstiUDpfungsflächen der 
KombiDationskaiiteii des Pyritoeden und OctaHdera (Fig. 
51. a, Eisenkies von Elba). 

Die TrapezoidikositefralSder (ai^ai^a) nnd 
{ai^a: ia)t das Pyritoeder und Hexaeder. 

Zu der Kombination (Fig. 47.) treten noch die Flä- 
eben des Pjritoeders y und des Trapezoidikositetraedere 
. (o : 4 a : i)s=ii biniu. Die Flachen des letitem bilden 
AbstumpfangsfiSchen der Kanten zwischen dem Trape- 
zoidikositetraeder (a : -^a : 4«)=* '^od dem Hexaeder a, 
und schneiden die Pjritoedcrfläche y in Kantei), die un- 
tereinander parallel sind (Fig. 47. a, Eisenkies Tom Brosso* 
Thal). 

Allgemeine Betrachtungen H^er die hemiedri- 
schen Formen des regulären Krystallisa- 

tionssystems. 

Ans dem Vorigen ergiebt sich, dafs die hemiedri^ 
sehen Formen des regulären Kiystallbationssjstems aus 
den homoedrischen Formen dadurch entstehen, dafs die 

einzelnen abwechselnden Flächen, oder die Flächer i>aare, 
die au den abwechselnden gleichen Kanten liegen, oder 
die Fiächengnippcn, die um die abwechselnden gleichen 
Ecken liegen, so grofs werden, dafs die dazwischen lie- 
genden ganz fortfallen. 

lJuicli Grüfeerwerdeu der abwechselnden Flächen 
entstehen die Tetraeder und die Pentagondoderaf der. 

Durch GrOiserwerden abwechselnder Paare von Flä- 
chen entstehen die Trapezoidikositetraeder. 

Durch Gröfiserwerden von dreiflScfaigen Flficheugrup- 
pen entstehen die Triakistetra^der und die Deltoiddode- 
caedcr, von sechsflächigen Flächengruppen die Hexakis- 
tetraeder. 

Je nachdem die einen oder die andern abwechseln- 
den Flächen, Flttchenpaare oder Flächengmppen g;rÖlser 
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werden, entstehen ans jeder homoedrischen Form jedes- 
mal zwei hemiedriscbe Formen, die sich in Rttcksicht der 
Zahl und Gestalt der FlScfaen ganz gleich, aber in ihrer 
gegenseitigen Stellung verschieden sind, indem die eine 
gegen die andere um 90° um eine vertikale Axe gedreht 
erscheint. Dieser Winkel hängt v on den drei unter sich 
rechtwinldigen Axen ab, und 'findet daher auch bei den 
hemiedrischen Formen anderer Krjstaliisationssystmne 
statt, wo solche drei Axen yorkommen, nicht aber bei 
denen, wo sich andere Axen finden. 

Da die hemiedrischen Formen, die aus einer homoe- 
drischen entstehen, ganz gleich sind, so ergiebt sich auch, 
daüs nur solche Formen, die nach den angeführten Ge» 
setzen in zwei symmetrische Hälftflächner zerfallen kdn-> 
nen, im Stande sind, liälftflächuer zu bilden. Hexaeder 
und Dodecaeder, bei welchen diefs nicht der Fall ist, 
können daher keine Uäiftflächner bilden. 

Die beschriebenen hemiedrischen Formen des regp-' 
Iftren KrjjBtallisationssystems sind nur diefenigen, welche 
bis jetzt als in der Natur Torkommend bekannt, nicht 
aber alle die, welche möglich sind. So können die He- 
xakisoctaeder auch nach einzelnen Flächen hemiedrisch, 
werden, und die Hexakistetraeder können wiederum nach 
einzelnen Fällen hemiedrisch werden, und also tetartoe- 
drische Formen bilden^ wie dergleichen auch bei andern 
KrjstalHsatioiissjstemen bekannt sind. Da diese 1 üi meu 
aber bis Jetzt noch nicht vorgekoinnien sind, so ist es 
hinreichend, ihrer nur als möglich zu. erwähnen, um auf 
sie aufmerksam zu sein* 

Die hemi^'drischen Formen zerfallen nach der Lage 
ihrer Flächen in zwei Abtheilungen. Bei den einen ver- 
schwinden, bei dem Gröfserwerden der abwechselnden 
Flächen oder Fiacheugriippen, die parallelen Flächen oder 
Flächengruppen der bleibenden» bei den andern nicht 
Die einen haben daher keine parallelen Flächen, die an-< 
dem haben parallele Flächen. Die erstem bild^ die 
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geneigtflächigen, die letztem die parallelfl&chi- 
geu Uäiftflächner. Zu den erstem gehöreo: 

das Tetraeder» 

die Triakistetraeder, 

die DeltoiddodecaSder, 

die Hexakistetraeder. 
Zu den letzt ern: 

die Feutagondodecaeder, 

die Trapezoidikositetraeder. 
Biese Beschaffenheit der hemiedrischen Formen htogt 
ab theils von der Symmetrie der Flächen der homoedri- 
scben Formen^ theils von dem Gesetz^ nach welchem die 
Formen hemiedrisch werden. 

Die yerschiedeneii geneigtflächigen hemiedrischen For- 
men kdnnen znsamm^ in Kombinationen Torkommen, wie 
auch die verschiedenen parallelflächigen, und Formen aus 
beiden Abtheilun^en kommen mit den horaoedrischen For- 
men zusammen vor. Unter den oben beschriebenen Kom- 
binationen finden sich eine Menge Beispiele der Art, aber 
geneigtflfichige und parallelflächige Hälftflächner sind noch 
nie in Kombinationen beobachtet worden, wiewohl sich 
der Grund davon nicht einsehen läfst. 

Unter allen vorkommenden Formen des regulären 
Krystallisatioussjstems, den bomoedrischen und hemiedri* 
sehen» sind das Octaeder, Hexaeder, Dodecaeder, das er- 
ste Ikositetraeder oder Leucitoeder, das Tetraeder und- 
das dritte Pentagondodecaeder, oder das PjritoMer, die 
wichtigsten, da die^e Formen am häufigsten vorkommen, 
sich sehr häufig selbstständig finden, und ihre Flächen in 
den Kombinationen, die sie bilden, meistens vorhmschen. 
Diefs ist bei den andern Formen weniger oder gar nicht 
der Fall, sie sind deshalb von geringere Widifigkeit. 



Digitized by Googl( 



Ö9 

I 

IL 

Ewei- mid einaxises KrystalliMtioiis- 

Die zu diesem S \ stcm gehörigeo Formt' n siud durch 
drei Axen ausgezeiclmet, die sämmtlich uutereiuauder recht- 
winklig, TOD denen aber nur zwei untereinander gleich- 
artig und also von der dritten verschieden sind. Dies« 
letztere ist die einzige einzelne Axe, die sich bei den For- 
men des zwei- und einaxigen Krystallisationssystems fin- 
det, daher sie auch eine Hauptaxe bildet, und die hier- 
her gehörigen Formen so gestellt werden, dafs bei ihnen 
diese Axe Tertikal ist Von den beiden andern Axen, die 
nnn als Nebenaxen betrachtet werden, wird, wie bei den 
Formen des regulären Systems, die eine dem Beobach- 
ter zugekehrt, so dafs die andre ihm parallel ist. Die 
Hauptaxe wird mit e, jede der JNebenaxen mit a be- 
zeichnet. 

Unter den llbrigen Axen, die bei den Formen die- 
ses Krystaliisationssystems vorkommen, sind besonders 

noch zwei andere unter sich ^[eicliartige Axen zu berück- 
sichügeu, die in der Ebene der erstem iVebeuaxen mit- 
ten zwischen denselben liegen, und diese daher Unter 
Winkein von 45^ sdmeiden. Sie mögen zum Unter- 
schiede der erstem Nebenaxen die zweiten Nebenaxen 
heifsen. 

Die in diesem Krystallisationssjstem vorkommenden 
einfachen Formen sind folgende: 
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1. Qttadratoctaeder. 

Die QDadralocfcaeder *) (Fi^^'lV, Zirkon) sind von 
8 gleichschenkligea Dreiecken begrftnKl» haben also 12 
Kanten nnd 6 Ecken. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 4 Kanten, G, 
in denen die Flächen mit den Grundlinien an einander 
atofsen, und 8 Kanten, D, 4 obere und 4 untere^ in de- 
nen die Flächen mit den gleichen Schenkeln aneinander- 
stofeen. Die erstem bilden die Seitenkanten^ die andern 
die Eadkautcu. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 2 Ecken, C (End- 
cckcn), sind vierflächig und gleichkantig; 4 Ecken, A (Sei- 
tenecken X nnd vierflächif; und symmetrisch. Erstere lie- 
gen an den End^ der Hanptaxe, letztere In gewissen 
Fällen, doch nicht immer, wie gleich näher angeführt wer- 
den wird, an den Enden der Nebenaxen. 

Der Schnitt, welcher durch die Seiteukanten eines 
Qnadratoctaeders gelegt wird, ist ein Quadrat; die zwei 
Schnitte dagegen, weldbe durch die Endkanten gelegt wer- 
den, sind Rhomben« Der erstere Schnitt heiCst die Ba- 
sis, und nach ihrer Beschaffenheit haben die Quadrat- 
octaeder ihren Namen erhalten« 

Wie in dem regulären Krystaliisationssystem das re- 
gplSre Octaeder, so ist in dem zwei- nnd einaxigen Kry- 
stallisationssjrstem ein Qaadratoctaeder die Form, weli^e 
in der einfachsten Beziehung zu den drei Grundaxen des 
Systems steht, und auf welches daher alle übrige Formen 
des Systems bezogen werden ; es unterscheidet sich abjer 
▼on dem regMlfiren Octaeder dadurch, dais dieses nur die 



*) Sie sind im Folgenden der Kürze halber zuweilen auch Oe* 
iMm ohne weitem Beisatz genannt, wo eine Vefwe^idaDg nil 
den regulSren Octaeder nicht möglich war« 
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einzige Form ihrer Art ist, aus der Beschafieuheit eines 
Quadratoctaeders aber idion henrorgeht, dafe es eine 
grofse Menge ähnlicher Formen geben kann. Die gleich- 
schenkligen Dreiecke, die ein Quadratoctaeder begrünzcü, 
küDLieii iiiiniUch spitzer oder stuinpfer sein, und werden 
demnach zwar immer Formen gleicher Art, aber doch bald 
spitzere, bald stumplere Quadratoctaeder bilden. Im All- 
gemeinen nennt man ein Quadratpctaeder spitz oder 
stumpf, wenn seine Haoptaxe langer oder kÜrz'» ist, 
als jede seiner andern Etkcnaxen. Das reguläre Octae- 
der, bei weichem sämmtliche Eckeuaxen gleich sind, steht 
also in der Mitte zwischen den spitzen und stumpfen 
QuadratoctaSdem. 

Dergleichen spitze und stumpfe QuadratoctaMer kom- 
men oft bei einer und derselben Mineralgattting vor. Die 
sich hier findenden Quadratoctaeder unterscheiden sich 
aber nicht biofs in Hinsicht ihrer Winkel, sondern auch 
in Hinsicht ihrer Stellung, und bilden in dieser Hinsicht 
zwei Abtheilungen oder Ordnungen. Die Quadratoctae- 
der der einen Ordnung erscheinen nSmlich gegen die der 
andern Ordnung wie um 45^^ mii ihre liauptaxe gedreht, 
so dafs also die Endkanten der Octaeder der einen Ord- 
nung sich in der Richtung der Diagonalen der Octaeder 
der andern Ordnung befinde. Hiemach ist nun auch 
ihre Lage gegen die ersten Nebenaxen yerschieden; denn 
während bei den einen die Endpunkte der ersten Ne- 
benaxen in den Seitenecken, die der zweiten in den Mit- 
ten der Seitenkanten liegen, befinden sich bei den an- 
dern omgekehft die Endpunkte der ersten Nebenazen in' 
den Mitten ihrer Sdtaikanten, und die Endpunkte der 
zweiten Nebenaxen in den Scitenecken. Die Basis der 
Ouadrafüctaeder dieser beiden Ordnungen haben ^dso ge- 
gen einander und gegen die ersten Nebenaxen dieselbe 
Lage, wie in Tai X, Fig. 3. die beiden Quadrate AA 
und OG gegen einander und gegen die zwei Linien aa\ 

Wie bei den Arten von Formen des regulären Krjr- 
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staUisatioiissjstems, die iu mehrfacher Zahl vorkommen 
kAwien, z, B« den Ikositetraedeni, Triakisoctalideni o« & w., 
die Zahl der vorkommenden Formen sehr beschränkt ist, 
nnd sich hier nur solche finden, deren Axen untereinan- 
der in einfac h(Mi und rationalen A ciiiaUni&seü ^teh^ll, so 
ist diefs auch bei den versthietltueu (^uadratoctaedern der 
Fall, die. W einer bestimmten Mineraigattung vorkom- 
men,' indem sich auch hier nur solche finden, deren Axen 
untereinander in ebenso einfachen Verhältnissen stehen. 
Um diese Veihalüiisse übersehen lu küiinen, bezielit mau 
sie alle auf eines, welches nun die Grund loiiii bildet 
und daä liauptqoadratoctaedcr, oder auch korz 
HanptOctaeder genannt wird. Welches unter den 
vorhandenen man dazu wählte -ist an nnd für sich gleich- 
gültig; man nimmt gewöhnlich das dazu, das am häufig- 
sten vorküliulit, üdri tl( >sen Flächen in den K(Miil)iiiati(v- 
nen am meisten vorzuherrschen pÜegen, oder zu welchem 
alle übrigen vorkommenden Formen in dem einfachsten 
Yeibäitnvsse stehen. , Sonst, kann man für die Wahl die- 
ser Grundform keitte' beKtiatante IV^^eln angeben. Die 
J^.ck cnaxeii dieses Hauptoctacideri werden als die Cirund- 
axen des Syslems betrachtet, mit ihnen die Axen aller 
iAn^^ Octaeder verglichen, und danach die zwei Ord- 
nungen, die unter ihnen vorkommen, bestimmt. Dieje- 
nigen, welche mit dem Hanptoctaeder gleicher Ordnung 
sind, werden Octaeder erster Ordnung, und dieje- 
nigen, welche mit dem Hriu|)luctai dt i v< j sc liird* uer Ord- 
nung sind, Octaeder zweiter Ordnung bf^iiannt. 
Nur die Flächen der Quadratoctaeder erster Ordnung 
schneiden sämmtliche Grundaxen des Systems; die Flä-» 
eben der Quadratoctaeder zweiter Ordnung schneiden von 
den ersfcii \t henaxen nur die einen, wiihroud sie den 
andern parallel sind. Die Bezeichnung der verschiede- 
nen Quadratoctaeder ist daher £plgen<)^: 
die der Gnmdform (ii:a:e), /Vx» ^ 
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die der Octaeder erster Ordnune; (a: n:mc% //j : 
die der Octaeder zweiter ürdutmg (a:go aimc^ .-^7 , 
in welchen Zeichen m immer eine einfache rationale, 
ganze oder gebrochene Zahl bedeutet 

Man kann sich leicht vorstellen, wie die Terschiede- 
neo Qiiadratüclaeder erscheinen, wenn sie mit der Grund- 
form zusammen Torkommeu. Die Flächen der Octaeder 
erster Ordnung, welche stumpfer sind als die Grundform» 
^ erscheinen, wenn sie untergeordnet zu dieser hinzutreten» 
an den Endecken als Zuspitzungen, deren FlSchen auf 
den Flächen der GruuJform gerade aufgesetzt sind; die 
Flächen der spitzem Octaeder erster Ordnung an den 
Seitenkanten als Zuschär fungei^ derselben. Das erstere 
sieht man bei Fig..57., die eine Form des Anatases dar- 
stellt, wo o die Flächen der Grundform, also {a\a\e\ 
und y die I läcLeu eines stumpfem Octaeders (a ; a ; ^c) 
sind. 

Die Flächen der Quadratoctaeder zweiter Ordnung 
erscheinen, wenn ihre Flächen ebenso gegen die Haupt- 
axe gendgt sind, wie die Kanten der Grundform, an 
den Endkanten als gerade Abstumpfungen derselben ; 
wenn sie älumpfer sind, an den Endeckeo als Zuspitzun- 
gen, deren Flächen auf den Kanten aufgesetzt sind; wenn 
sie spitzer sind, an den Seitenecken als Zuschärfungen, 
deren Flächen auf den Endkanten aufgesetzt sind. Bas 
Erstere ersieht man bei Fig. 58^ die, wie Fig. 57., eine 
Fonii des Anatases darstellt, oder bei Fig. 63., die eine 
Form des Zinnsteins darstellt, das Letztere bei Fig. 57. In 
allen diesen Fällen sin^d o die Flächen der Haupte ctae- 
der dieser Mineralgattungen, d die Flächen eines Octae- 
ders zweiter Ordnung, dessen Flächen eben solche Win- 
kel, 2 d die Flächen eines solchen Octaeders, dessen Flä- 
chen spit/ere Winkel gegen die Hauptaxe bilden, als die 
Kanten der Grundform. 

Unter den Octaedern, die nächst der Grundform in 
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der Regel am häufigsten vorkommen, gehören ein stum- 
pferes Octaeder zweiter Ordnung, dessen Flächen gegen 
die Hauptaxe so genei^ sind» wie die Endkanten der 
Grundform, nnd ein spiteeres Octaeder eben dieser Ord- 
nnngv dessen Endkanten gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
wie die Flächen der Grundform. Man luunt diese Oc- 
taeder das erste stumpfere und das erstere spitzere 
Octaeder der Grundform; die Fläclien des erstem 
erscheinen, wenn sie untergeordnet znr Grundform hin* 
zutreten , wie schon angefiDhrt, als Abstumpfungsflächen 
der Eudkauten; die Flächen des letztern als Zuschär- 
fungstlächen der Seiteuecken, so aber, dafs sie die Flä- 
chen der Grundform in Kanten schneiden, die untcrein- 
ander und den Diagonalen der Flftchen der Grundform 
parallel sind« In den Fig. 58. und 57. stellen also die 
FlächeB d die Flächen des ersten stumpfem, die Flächen 
2d die Flüchen des ersten spitzern Octaeders der Grund- 
form o dar. 

Auiser diesen Octaedem finden sich noch andere 
Octaeder» die zu ihnen in dmnselben Verhaltnisse stehen, 
wie sie zur Grundform, und die nun das erste spitzere 

oder stumpfeic des eisten spitzem oder stumpfern der 
Grundform, oder in Bezug auf diese das zweite spiz- 
zere oder stumpfere Octaeder bildeUp und so kann 
man sich ein drittes, yiertes • • • * • spitzeres oder stumpfe- 
res Octaeder der Grundform vorstellen. Man kann auf 
diese Weise eine ganze Reihe von Octaedern bilden, die 
von der Grundform aus nach der eiücn Seite stumpfer, 
und nach der andern Seite spitzer werden, und von wei- 
chen je zwei benachbarte in dem Yerliftitnisse stehen, 
dafs cBe Flächen des einen so gegen die Hauptaxe geneigt 
sind, wie die Endkanten des andern. Zwei benachbarte 
Octaeder dieser Reihe sind dauu immer verschiedener, 
die abwechselnden Octaeder gleicher Ordnung; die Grund- 
iorm^ das zweitCt vierte^ sechste .... spitzere und stum- 
pfe» 
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pfere Octaeder sind also erster Ordnmif^ das erstem dritte 
filnfle . • • » Octaeder zweiter Ordnong. 

Die mathematischen Verhältnisse^ die unter den Glie- 
dern dieser Reibe statt fündeD, sind sehr einfacb. Ist das 
Quadrat AAj Taf. X. Fig. 4., die Basis der Grundform 
so sind bei gleichen Hauptaxen die Quadrate G G und FF 
die Basen des ersten Stampfern und des ersten spitzem 
Octaeders. Das Quadrat OG ist aber gerade noch ein- 
mal, und das Quadrat FF nur halb so grofs als das 
Quadrat AA. Wie sidi das Quadrat AA zu dem Qua- 
drate GG yerbäit, so verhält sieb dieses zu dem Qua- 
drate, welches die Basis des zweiten stumpferen Octae- 
ders bildet n. s. f. Die Basen dieser Reihe nehmen da- 
her bd gleichen Hauptaxen Ton den Stampfern zu den 
Spitzern in einer geometrischen Progression ab, und ver- 
halten sich, wenn man die Basis der Grundform =1 setzt, 
wie die Zaiilen 

16:8:4: 2: 1 :4*T*T*iV 2 •••• 

Vergleicht man nur die Basen der Octa(lder erster 

Ordnung, so verhalten sie sich wie die Zahlen 

. Iß . i . 1 . 1 . f t . 

eine |ede ihrer Nebenaxen daher wie 

Da nun die ersten stumpfem Glieder dieser OctaS^ 
der gleich grofse, wenn gleich in Bezug auf die Seiten- 
kanten verschieden gelegene Nebenaxen haben, so bilden 
die Nebenaxen der Octaeder zweiter Ordnung gerade die- 
selbe Reihe. 

Vergleicht man die «Hauptaxen der Octaeder bei 
gleichen Nebenaxen, so stehen fene dann in einem um- 
gekehrten Verhältnisse, wie diese; sie nehmeu zu bei 
den Spitzern, und nehmen ab bei den stumpfem Oc- 
taedern; die Bezeichnung der verschiedenen Octaeder 
dieser Reihe ergiebt sich daher nun leicht. Die Bezeieh- 
nong ist: 

5 
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des Hauptoctaeders (a: a: c), 

» ersten stumpfem Octaeders (a : ao a : c), 
« zweiteD » » (a: a:4c), 

* drittenl » » (ii:aDa:4eX 

» vierten » » (ä: as-ic), 

»• ftinften » » (a:aDa:-icX 

u. 9. f.; 

des ersten spitzem Octaeders (a:aoa:2c), 
» zweiten >» » (o: a:2cX 

>• dritten *» (a:QDa:4eX 

»• vierten * . » («J a:4c), 

M fünften » » (a;QDa:8c), 

u. 8. f. 

Die ersten Glieder dieser Reihe von der Grandfonn 
ans, kommen bei den verschiedenen Mineralgattungen 
bSofig, das zweite spitzere und - stumpfere schon selten, 

die fernem noch seltener vor. Aufser den Octaedern 
dieser Aeihe kommen indeis, wie schon angeführt, noch 
viele andere vor, die nicht zu dieser Keihe gehören, 
jedoch immer nur solche, deren Axen zu denen der 
Grundform in sehr einfachen und rationalen Verhältnis- 
sen stehen. So finden sich z. B. sehr häufig die Oc- 
taeder (a : a : -^c), wie beim Vcsuvian und Auatas, und 
(a:a:3c)y wie beim Vesuviau und Zirkon. Auch von 
diesen Octaedern kommen zuweilen erste schärfere und 
stumpfere vor; wie man an Fig. 59., welche eine Komhi» 
nation des Gelhbleierzes darstellt, sehen kann. Hier fin- 
det sich nicht allein das erste sUmipfere Octaeder d der 
Grundform o, sondern auch das erste spitzere Octaeder 
^4 =(a: 00 o :<|a) von einem Octaeder erster Ordnung 

y=:(a:a:4o)) stumpfer als die Grundform ist Da 

indessen sämmtliche Octaeder einer Mineralgattung in ein- 
fachen und rationalen Verhältnissen stehen, so können 
zwei Octaeder verschiedener Ordnung von ganz gleicher 
Neigung der Flächen gegen die Hanptaze nicht vorkom- 
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men, denn ihre Nebenaxcn würden fiich bei gleichen Haupt- 
axen yerbalten» wie 1 : y 2. 

Die beschriebenen einfachen Terilältnisse finden in- 
dessen nur unter den Quadratoctaedem einer und der- 
selben Gattung statt; Qiiadiatoclaedei verschiedener Gat- 
tungen stehen untereinander in einem völlig irrationalen 
Verhältnisse^ und haben daher untereinander gar keinen 
Zusammenhang. Die Krjstalle einer jeden solchen Gat- 
tung sind inrnier auf eine besondere Grundform zu be- 
ziehen, die ihr bestiuunles Verhältniis dci Haupt- und 
Nebenaxen hat. Dieses Verhältnifs ist verschieden bei 
den verschiedenen Gattungen, und bestimmt den krjstal- 
log^phischen Karakter einer jeden. In dem zwei- und 
einaxigen Kiystallisationssystem giebt es also so viel ver- 
schiedene Grundformen, als zwei- und einaxige Gattun- 
gen vorkouuneu, dagegen das reguläre Krjätailisations- 
sjstem nur eine Grundform, nänüich das reguläre Octae- 
der, hat. 

Die Haupt- und Nebenaxen eines und desselben 
Quadratoctaeders scheinen auch in keinm einfache Ver- 
hältnisse zu stehen, wenigstens ist hierüber noch kein Ge- 
setz aufgefunden worden, Sie »erden aus den Kanten- 
winkeln, die mau messen kann, berechnet, aber man hat 
nur nöthig, einen Winkel, entweder den £ndkanten- oder 
Sekenkantenwinkel zu .messen; aus dem einen läfst sieb 
der andere berechnen. So bat man bei der Grundform 
des Zirkons (Fig. 55.) aus den Messungen der Kanten- 
winkei die Werthe für die Axen 

a:es= 1:0,641 
beredinety aus welchen umgekehrt wieder folgende Win- 
kel sich ableiten lassen: 

Neigung der Flächen in den Endkanten i>=123°19' 
j» I» » n H Seitenkant. G= S4 20. 
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2, Die gerade Endfläche. 

Die gerade £ndfläc]ie ist rechtwinklig gegeu die Haupt- 
axe gene^y also den Nebenaxen parallel, ihr Zeichen 
daher: 

(od a : OD a : c). 

Tritt sie untergeordnet zu einem Quadraloclaeder 
hinzu, 80 bildet sie die AbstumpfuDgsÜäche der Endecl&e, 
und erscheint als ein Quadrat, wie die Basis des Octae- 
ders, der sie parallel ist; so z. B. die Fläche c in Fig. &6., 
die eine Form des Honigsteins darstellt 

Herrscht in der Kombination eines Octaeders und 
der geraden Endfläche die letztere, so erhält die zusam- 
mengesetzte Form eine tafellörmige Gestalt. 

3. Die quadratischen Prismen. 

Die quadratischen Prismen sind yierseitige Prismen, 
deren rechtwinkliger Querschnitt ein Quadrat ist. 

Es eiebt zwei verschiedene quadratische Prismen, die 
sich durch ihre Lage gegen die Nebenaxcn unterschei- 
den, während ihre Lage gegen die Hauptaxe gleich ist. 
Ihre Flächen sind nämlich stets der Hauptaxe parallel, 
während bei dem einen die Nebenaxen die Winkel, bei 
dem andern die Mitten der Seiten ihrer mittlem recht- 
winkligen Querschnitte verbinden. Diese Querschnitte 
kommen also in ihrer Lage mit den Basen der Quadrat- 
octaeder erster und zweiter Ordnung überein; daher man 
anch das Prisma, dessen Querschnitt eine gleiche Lage 
hat, wie die Basis mnes Quadratoctaeders erster Ordnung, 
das erste quadratische Prisma, das l^risma, dessen 
Querschnitt eine gleiche Lage hat, wie die Basis eines 
Quadratoctaeders zweiter Ordnung, das zweite quadra- 
tische Prisma nennt Die Bezeichnung dieser Prismen' 
ist folglich auch: , 

des ersten (a : a : od c) " * 1^ * 
des zweiten (a: od a: od c). % 
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Die quadratischen Prismen kommen sehr häufig mit 
den Quadrate cfaedern zusammen yor* 

In der Kombination des ersten quadratischen Prisma 
and der Grundform bilden die FlSchen des erstem an 
der Grundform die AbstumpfungsÜächen der Seitenkan- 
ten; die Flächen der Grundform am ersten quadrati- 
sclicn Prisma vierflächige Zuspitzungen der Enden, so 
dafe die Zospitzungsflächen auf den Flächen des Prisma 
gerade aufgesetzt sind. Die Flächen dieser letztem Fom 
erscheinen in beiden Fällen als Rechtecke; die obera 
und untern Flächen der Quadratoctaeder &iud durch sie 
mehr oder weniger getrennt (Fig. 61., Zirkon). 

- Auf eine gleiche Weise Terhajten sich gegen einan- 
der immer die quadratischen Prisma and QuadratoctaS- 
der, welche von gleicher Ordnung sind. 

In der Kombination des zweiten quadratischen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die geraden Abstumpfungen der Ecken^ 
und erscheinen dann als Rhomben, wie die durch ztrci 
gegenUberliegende Endkanten gelegten Schnitt^ denen sie 
parallel sind; so z. B. die Flächen a in Fig. 56., einer 
Form des Honi^steins, an welcher zu gleicher Zeit sich 
auch die gerade Endiläche c, welche ein Quadrat ist, 
findet. 

Die Flächen der Grundform bilden an dem zweiten 
Prisma Tierflächige Zuspitzungen der Enden, und die Zu- 
spitzungsflächen sind auf den Kanten des Prisma gerade 

aufgesetzt. Die Flächen der Grundform erscheinen als* 
dann als Rhomben, die des Prisma als symmetrische 
Sechsecke (Fig. 62., Zirkon). 

Auf eine gleiche Weise verhalten sidi gegen einan- 
der immer die quadratischen Prismen und Quadratoctae^ 
der, welche verschiedener Ordnung siud. 

Das erste und zweite quadratische Prisma kommen 
auch häufig zusammen vor; die Flächen des einen bil- 
den in dieser Kombination die Abstumpfungsflächen der 
Kanten des andern (Fig. 63., Zinnstein). 
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Beide Prisraen kommeu auch mit der geraden End- 
fläche zusan^nicn vor, uud bilden damit ioruieii, die, 
wenn die Flächen derselben ungefähr von gleicher Grö- 
fee 8ind| mit dem Hexaeder Aehnlichkeit haben. Sie sind 
in diesem Fall aber zusammengesetzt, und nur die beiden 
Endfläciien bilden Quadrate, die SeitenÜächeu, oder die 
Flächen der Prismen aber Kechtecke. 

Bald sind in diesen Kombinationen indeCs die Fiä- 
dien der Prismen» bald die Endflächen grOfser, wodorch 
die Krysfalle bald säulenförmig und bald tafelförmig er- 
sclieinen. 

Die Flächen der (iruudfonn bilden in der Kom- 
bination de6 ersten Prisma und der geraden Endiläche 
schiefe Abstumpfongßflächen der Kombinationskanten zn^i- 
scfaen dem Prisma und der Endfläche; eine Kombination» 
die bei 'dem Vesovian sehr häufig vorkommt, und zwar 
mit verschiedener gegenseitiger Gröfse der verschiedenen 
FI et eben, die in ihr enthalten sind (Fig. 65., ohne die 
Filichen 2g und_^). 

Die Flächen der Grundform bilden an der Kombi- 
nation des zweiten Prisma und der geraden Endfläche' 
Abädiiiipfungsilächen der Ecken; die Kombination ist also 
ähnlidi der Fig. 14., aber die Abstumpfungsflächen sind 
gleichschenklige Breiecke uud nur auf den Kanten des 
Prisma (Seitenkanten) gerade aufigesetzt. £me solche 
msammengesetzte Form findet sich z. B. beim ApophyUit» 
ebenfalk mit s^ verschiedener gegenseitiger Gröfse der 
drei in ihr enthaltenen einfachen l'onncn. 1 i^. 5ü. ist 
dieselbe Kouibination beim Honjgstem mit herrschenden 
Oetaederflächen. 

4. Die Dioctaeder oder Zweimalachtflftchnen 

Sifn. Vierundv!«rk«nliier. 

Die Dioctaeder (Fig. 60.) sind von 16 ungleichsei- 
tigen Dreiecke begiinzt, haben also 24 Kanten und 10 
Ecken. 
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Die Kauten sind dreierlei Art: 8 EudkanteD, die 
wie die Endkant^ Ton Qiiadratoctaedem enter Ordnung 
liegen; 8 Endkanten, F, die zwischen jenen und wie die 
Ettdkanten Ton Quadratoctaldem zweiter Ordnung lie- 
gen; 8 Seitenkanten ^ G, die in einer Ebene liegen » und 
von denen je zwei einer Seiteukante der Quadratoctae< 
der entsprechen. 

Die Ecken sind dreierlei Art: 2 achtflttchige symme* 
trisebe Eckm, O; 4 TieiflScIiige sjrmmetrisdie Edien, 
die wie die Seitcuecken der Quadratoctaeder erster Ord- 
nung; 4 vierllacliige syinmetiische Eckeu, E, die wie Sei- 
tenecken der Quadratoctaeder zweiter Ordnung liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Ecken die Neben- 
axen die Ecken J, Die Schnitte, die durch zwei in den^ 
Endecken gegenüberliegenden Kanten D oder F gelegt 
werden, sind Rhomben; der durch die Seiten kanten ge- 
legte Schnitt ist ein symmetrisches Achteck, wie Taf. X. 
Fig. 5. Bei den verschiedenen Dioctaedem sind bald 
die Endkanten D die ISngem und sdiärfem, und die 
Endkanten F die kurzem und stumpfem, bald umgekehrt; 
in dem duich die Seitenkanten gelegten Schnitte sied da- 
her bald die Winkel bald die Winkel Ä die stum- 
pfern. Jeder derselben nähert sich bald mehr einem Win- 
kel von 180^, bald mehr einem Winkel von 90®. 

Jede Fläche der Dioctaeder schneidet, gehörig ver- 
längert, die drei Gnindaxen, aber beide Nebenaxen ver- 
schieden. Ihre allgemeine Bezeichuung ist^daher: 

(a : 91 a : mc). i^/ y /; 

Unter den Dioctaedem, die bei einer Gattung vor- 
kommen, finden siich nur solche, deren Axen mit der 
Grundform in einfachen und rationalen VerhSltnissen ste- 
hen. Die zweierlei Endkauteu haheu jedesmal dieselbe 
Lage, wie die Endkanten zweier Octaeder, die wirklich 
vorkommen, oder doch vorkommen können, daher die 
Bttdistaben m und n der obigen Bexeichnung nur ein- 
gehe und ratlenale, game oder gebrochene Zahlen be- 
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daiten. Da mn Quadratoctal»dep yerechiedcocr Ordaung, 

aber gleicher Neigung der Flächen gegen die Haaptaxe 
nicht zusammen voikouiuien können, so folgt schon hier- 
aus, dai's auch Dioctaeder von Reicher iSeigung der 
Flächen in den zweierlei Endkanten nicht yorkommen 
.können. 

Die Dioctaeder sind noch nicht selbstst&ndig, 8on> 

dem nur in Korabinationen mit andern 1 ormen, und in 
diesen gewöhnlich auch nur untergeordnet vorgckommea, » 
Am häufigsten finden sich solche Dioctaeder, die ein glei- 
ches Yerh&ltnifs der Haaptaxe zu einer Mebenaxe wie 
die Gnindform haben, und deren zweite Nebenaxe klei- 
ner als die der Grundform ist. Die Flüchen solcher 
Dioctaeder erscheinen dann in der Kombination der Grund- 
form und des zweiten Prisma als schiefe Abstumpfungs- 
Aächen der Kombinationskanten. Von der Art ist das 
Dioctaeder, welches beim Zirkon am bäufigsten yorkommt, 
und welches Fig. 64. in der angegebenen Kombination, 
und Fig. 60. für sich allein dargestellt ist. Seine Flachen 
sind in der Figur mit 3 bezeichnet, sein ausführliches 
Zeichen aber ist: 

(a:4o:e). 

Die Winkel in den beiden Endkanten D and F, und 

in den Seitenkanten (m betragen 147^3', 132 43 und 
127^29'. 

Nicht selten kommen aucb solche Dioctaeder vor, 
welche die Grandform in Kanten schneiden, wie das er- 
ste spitzere Octaeder, die also den Diagonalen der Flä- 
chen der Grundform parallel gehen. Vun der Art ist 
das Dioctaeder, welches beim Vesuvian am häufigsten 
vorkommt, und in der Fig. 56. dargestellten Kombina- 
tion, wo seine Flächen mit 2_ bezeichnet sind, enthalten 
ist Sein ansiährliches Zeichen ist: 

(ai^aiic). 

Aufser den eben erwähnten Dioctaedern finden sich 
aber noch viele andere, die zu andern vorkommenden 
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oder möglichen Octaederu in demselben Verhältnisse ste- 
hen, wie die angeführten zur Grundform, und die dann 
auf die TencliiedeDste Weise in den Kombinationen Tor- 
kommen können. 

5. Achtseitige Prismen« 

Sgn, Yi«nuidnerkantice Pmioeiu 

Die adhtseitigen Prismen haben 8 der Hauptaxe pa- 
rallele Flächen, die sich in Kanten, welche abwechselnd 
schärfer oder stumpfer sind, schneiden. Ihr rechtwinkli- 
ger Qaersdinitt ist von derselben Beschaffenheit» wie der 
der Dioctaeder. Ihre Bezeidtnung daher 

(a:»a:coc), tV-V/. 
in welchem n wieder eine einfache und rätiouaie ganze 
oder gebrochene Zahl bedeutet. Die achtseitigen Pris- 
men, welche am gewöhnlichsten vorkommen, sind: 

. (a:2a: 00 e) und 
(a:3a: OD e). 

Achtseitige Prismen mit gleichen Seitenkanten nnd 
gleichnamigen Flächen können eben so wenig vorkom- 
men, als wie Dioctaeder, deren zweierlei Endkanten 
gleich sind. 

pie achtseitigen Prismen kommen selten als allei- 
nige Seitenflächen einer zwei- nnd einaxigen Form vor, 

gevvöLnlich finden sie sich in Kombination mit den bei- 
den quadratischen Prismen, oder wenigstens mit einem 
derselben. Im erstem Falle erscheinen ihre Flächen als 
schiefe Abstumpfungsflächen der Kombinationskanten der 
'beiden quadratischen Prismen, wie s. B. beim Vesnvian, 
Fig. 65.; im letztem Falle bilden sie die Zuschärfun- 
gen der Kanten des quadraiischeii Prisma, wie z. B. beim 
Apophjllit, Fig. 66. in beiden Fällen ist es das acht- 
seitige Prisma (a:2a:aDeX welches hier vorkommt nnd 
seine Flachen sind in der Figpr mit 2g bezeichnet. 
Zuweilen kommen auch zwei achtseitige Prismen zu- 
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saminen mit den ((uadratischen vor, wo dann die Korn- 
bination schon 24 SeitenMchen cnUiSlt 



Uebersicht der Formen und Zonen des zwei» 
und einaxigen Kr jstallisation&sjstems. 

Die in dem zwei- und einaxi^en Krystallisationssy- 
stem vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

1) Quadraloctaecler, und zwar: 

die Gnindfurm ( a: a: c), 

Quadratoctaeder erster Ordnung ( a: a;me), 
» zweiter <» ( n : co a : m e)^ 

2) die gerade Endfläche (ao aroD a: e), 

3) quadratische Prismen, und zwar: 

das erste quadratische Prisma ( a: a:ct> c), 

das zweite » » ( a : oo a ; gd c), 

4) Dioetaeder ( ainaime), 
&) achfseitige Prismen ( a : fi a : od e). 

Die Zonen, in welchen die Flächen dieser Formen 
liegen, sind folgende: 

L Zone, deren Axe die Hauptaxe der Grand- 
form ist. In dieser Zone liegen die Flächen der ver- 
schiedenen Piisuien: 

1) des ersten quadratischen Prisma (a: a:^c), 

2) der achtseitigen Prismen (a: na: cd eX 

3) des zweiten quadratischen Prisma (a:oDii: od e). 
Die Zone dieser Flächen geht in horizontaler Ridi- 

tuiig um den Krystall, daher sie horizontale Zone 
genannt wird; alle Flächen » die hierher gehören , haben 
in ihrem Zeichen oo e. 

Ii Zonen» deren Axen die ersten N'^ben* 
axen der Grundform sind. Da es zwei loldier Ne- 
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benaxcQ gicbt. so giebt es auch zwei soldier ZoncD. In 
denselben liegen die Flächen: 

1) des zweiten quadratischen Prisma (a:QQ a:coe), 

2) der QuadratoctaSder zweiter Ordnung (ii:qd aime), 
die spiizx'i sind als das erste sLumpIeie, bei deneu also M 
gröfser ist als 1, 

3) des ersten stumpfem Octaedcrs (mccaie), 

4 ) der Quadratoctaeder zweiter Ordnung (aiobai me\ 
die stumpfer sind als das erste stumpfere, bei denen also 
m kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (oc a : cc a : c). 

Mau nennt diese Zonen vertikale Zonen des 
zweiten Prisma; alle Flächen, die hierher gehören, 
haben in ihrem Zeichen od ü. 

III. Zonen, deren Axen die zweiten Ne- 
benaxen der Grundform sind. Es ^iebt zwei sol- 
cher Zonen, da es zwei solcher iNebenaxen giebt. Xu 
denselben liegen die Flächen: 

1) des ersten quadratischen Prisma's (a:o:QD€X 

2) der Quadratocta^*der erster Ordnung (a:a:me\ 
die spitzer aLs die Grundform sind, bei dt-neu also m 
gröfsec ist als 1, 

3) df!r Grundform (a:a:c), 

4) der Quadratoctaeder erster Ordnung (aia:me\ 
die stumpfer sind ab die Grundform, bei denen also m 
kleiner ist ab 1, 

5) die gerade Endfläche (oc a : x n :c). 

Man nennt diese Zonen vertikale Zonen des er- 
sten Prisma; alle Flächen, die hierher gehören, ha- 
ben in ihrem Zeichen beide Axen « mit gjeidien Cjoeffi- 
denten. 

IV. Zonen, deren Axen den Seitenkanten 
eines bestimmten Dioctaeders, z. B. (a:-^a:c), 
parallel sind. Da ein Dioctaeder acht Seitenkan- 
ten bat, von denen je zwei parallel sind, so gid>t es 
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aucli Tier solcher Zonen« In «Uesen Zonen liegen die 
Flächen: 

1) deB acfatseitigen Piuma (atiata^ 

2) der Dioctaeder (aiiaimc), bei denen m hld- 
ner, eben so grofs oder gröfser als 1 ist, 

3) die gerade Endiläche (ao aioo a:c). 

Man nennt diese Zonen Tertikale Zonen des 
achtseitigen Prisma (ai^aiKC n). Die Flächen der- 
selben haben alle In ihrein Zeichen m:^a, 

Aufser den vertikaleo Zonen dieses bestimmten acht- 
seitigen Prisma finden sich noch so viele vertikale Zonen 
Yon achtseitigen PrismeD, als solche achtseiügen Pris- 
men überhaupt möglich sind. 

y. Zonen, deren Axen den Endkanten der 
Gründform parallel sind. Da die Grundform acht 
Endkanten hat, von denen je zwei parallel sind, so gicbt 
es vier solcher Zonen. In diesen Zonen liegen die 
Flächen: 

1) des ersten Stampfern Octaeden (a : od a:cX 

2) der Dioctaeder (a:na:e), welche bei gleidien 

"W t ilhen in c und einem a mit der Grundform eine grü- 
fsere zweite Nebenaxe a haben, bei welchen n also grö- 
fser ist als 1, 

3) der Gnindform (aiaieX 

4) der Diocta^'der (o:fia:e), welche bei gleichen 
Vl^erlheu in r und einem a mit der Grundform eiue klei- 
nere zweite j^iebenaxe haben, bei welchen also n kleiner 
ist als 1, 

5} des zweiten quadratischen Prisma (a:oo a:QO c). 

Man nennt diese Zonen die Kantensonen (ei- 
gentlich Endkantenzoi\en) der Grundform. Alle Flä- 
chen, die hierher gehören, haben in ihrem Zeichen ein 
mit der Grundform gleiches YerhältnÜs von c zu ei- 
nem a. 

Aehnliche Kantenzonen, wie von der Grondfonn^ 
kaimen von aU^ Übrigen Qnadratoctaedem erster Ord- 
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nung ausgeben. 1q der KautcDZone eines jeden Octae- 
den erster Ordnung liegen immer dieselben Flächen, nttm- 
lieh die seines ersten Stampfern Octaäders, seine eige- 
nen, die Ton solchen DiocUSdem, weiche mit ihm em 
gleiches Verhäkuiis vou c mit eiueui a haben, und die 
Flächen des zweiten quadratischen Prisma. 

YI. Zonen, deren Axen den Diagonalen 
^ der Flächen der Grundform parallel sind. Es 
giebt vier solcher Zonen, in diesen liegen die Flächen: 

1) der Grundform (a:a:c), 

2) der Dioctaeder (mainaic), deren Flächen zwi- 
schen den Flächen der Grundform und den Flächen des 
ersten spitzem Octaeders liegen, bei denen also m grO« 
Cser als 1, und n kldner als 1, aber grOÜBer als 4 ul> 

3) des ersten spitzem OctaSders (ot a:ia:c), 

4) der Dioctaeder (ma : na : c), deren Flächen 
schen den Flächen des ersten spitzem Octaeders und den 
Flächen des ersten quadratischen Prisma liegen, bei de- 
nen also m gröfs» oder kleiner als 1^ dieses aber dem 
a der frühem Dioctaeder entgegengesetzt, und n kleiner 
als i ist. In der Mitte von diesen liegt, das Dioctaeder 
(a' : ^ a : e), wo m = 1 und n = ^ ist, 

5) des ersten quadraiischeu Prisma (a:a:ap c). 
Man nennt^ese Zonen dieBiagonalzonen der 

Grand form; die Flächen, die hierher gehören, haben 
bei gleicher Hauptaxe mit da* Grundform sämmtlich ver- 
schiedene Werthe in den beiden Nebenaxen. 

Aehnliche Diagonalzonen können ebenfalls Ton je- 
dem Quadratoclaeder erster Ordnung ausgehen; in den 
Biagmalzonen eines jeden OctaÜders liegen immer seine 
eigenen Flächen, die Flächen gei^isser Diocta^er, des 
ersten äpitzern OcLaedei;), und des ersten quadratischen 
Prisma. 

Die Kautenzonen und Diagonalzonen der Quadrat- 
oetaeder zweiter Ordnung sind keine neae Zonen; denn 
da die Diagonale eines Octaeders eine gleidie Lage hat, 
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wie die Endkante seines ersten spitzem, so ist auch die 
Diagonalzoue eines Octaeders und die Kantcozone sei- 
nes eüsten spitzem ein und dieselbe Zone» und eine Dia- 
^onalzone von einem jeden Octaeder kann daher anch 
Kantenzone von seinem ersten spitzem, wie auch eine 
Kantenzone von einem jeden Octaeder, Diagonalzoue von 
meinem ersten stumpfern genannt werden. 

Hieraiit sind zugleich alle Richtungen bezeichne^ in 
welchen sich Fliehen bilden können; andere Zonen^ als 
die beschriebenen, können in dem zwei- und einaiigen 
Krjstallisatioussystem nicht vorkommen. 

jy, Hemiiliiriiielie Vormeiu 

Auch bei dem zwei- und einaxigen Krystallisations- 
systcm kommen hemiedrische Formen vor, von de- 
nen aber besonders nur der zwei- und einaxigen Te- 
traeder zu erwähnen sind. Sie verhalten sich zn den 
Qnadratoctaederp, wie die regulären Tetraeder zu d^ 
regulären Getanem, und entstehen gleich diesen aus den 
Quadratoctaedera , wenn die abwechselnden Flächen so 
grofs werden, dafs die dazwischen liegenden ganz fortfal*- 
len. Die zwei- und einaxigen Tetraeder sind also auch 
Ton 4 Dreiecken, die aber gleichschenklig sind, begränzl^ 
und haben also anch 6 Kanten und 4 Ecken. 

Die Kauten sind zweierlei Art: 2 Eudkauten, und 
4 Seitenkanten, Y. 

Die Ecken, /, sind gleich, dreiflächig und ungleich- . 
kantie« 

Die Grundaxen gehen durch die Mitten der gegen- 
überliegenden Kanten. 

Die Kantenwinkel dieser Tetraeder hängen von den 
Kantenwinkein der Quadratoctaeder ab, von denen sie 
abstammen. Die Endkantenwinkel, JC, der Tetraeder 
sind die Komplementswinkel der Seitenkantenwuikel der 
Octaeder, die Seitenkantenwinkel, Y, der TetralSder die 
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Kompleoientswilikel der Endkanten der Octaeder. Der- 
gleichen Tetraeder finden sich besonders bei dem Ko- 
pferkies, 

Auch die Biocta^der kommen zuweilen hemiSdrisch 

vor, doch zu scltei], als dafs auf deren Betrachtung hier 
weiter Rücksicht genommen werden kann. 



HL 

' nrel- midi einaxlges KvystelllMtloiUk 

System. 

Die zu diesem Systeme gehörigen Formen sind durch 
4 Axen ausgezeichnet, Ton denen 3 untereinander gleich- 
artig sind und sich unter Winkeln von 60°, die vierte, 

ungleichartige, aber reclitniiiklig schneiden. Diese letz- 
tere ist die einzige einzelne Axe, die sich bei den For- 
men des drei- und einaxigen Krjstallisationssystems fin- 
det; sie bildet daher die Hauptaxe> die drei andern sind 
Ndbenaxen* Die Hauptaxe wird mit c, jede der drei INe- 
benaxen mit a bezeichnet; die nach vorn «gerichtete Ne* 
benaxe heifse die erste, die ihr rechts gelegene die zweite, 
und die weiter folgende die dritte Nebenaxe. 

Die Formal des drei- und einaxigen Krjstallisations- 
systems sind demnach, wie die des zwei- und einaxigen 
Systems, Formen mit absoluter Hauptaxe, und haben hier- 
durch eine grofse Af hnliclikeit mit diesen. Es koinmeu 
daher in diesem System Formen derselben Art vor, wie 
in dem zwei- und ^axigen System, und sie unterschei- 
den sich von diesen nur dadurch, dafs sie wegen ihrer 
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drei gleichen Nebenaxen 6, 12 oder 24 Flächen haben» 
dagegen jene wegen ihrer zwei glddien I^ebenaxen von 
i, 8 oder 16 Flftchen unudilowen werden. 

Aß ]K«mf»8dtaHbieli« Fönten* 

1. Hexagondadecaäden 

Die Hcxa^ondodecaeder ♦) (Fig. ()7., Quarz) sind 
von 12 gieichschenkligcu Dreiecken begränzt» und haben 
alfio 18 Kanten und 8 Ecken. 

Kanten und Ecken sind zweierlei Art: man hat 12 
findkanten, D, 6 obere und 6 untere, und 6 Seitenkan- 
ten, €r, zu unterscheiden; ferner 2 Kodecken, C, welche 
sechsflächig und gieichk antig, und i Seitenecken, welche 
^erflächig und symmetrisch sind. Die erstem Ecken lie- 
gen an den Enden der Hauptaxen» die letztem in gewis» 
sen Fallen an den Enden der Nebenaxen. 

Der durch die Seitenkanten gelegte Schnitt ist ein 
regelmäfsiges Sechseck, und heifst die Ba^is; nach ihr 
sind die drei- und einaxigen Dodecaeder Hexagondode- 
caeder benannt worden. Die durch zwei parallele Endr 
kanten gelegten Schnitte sind Rhond>en. 

Es giebt ebenso eine gn>f86 Anzahl von Hexagon- 
dodecaedem, wie dieis bei den Quadratoctaedern der Fall 
ist, und die verschiedenen Hexagondodecaeder, die bei 
einer und derselben Mineralgattung vorkommen, unter- 
scheiden sich wie jene» sowohl rficksichtlich der Neigpmg 
ihrer FlSchen gegen die Hauptaxe, als auch rttcksichtlich 
ihrer Stellung. 

In Rücksicht der Neigung ihrer Flachen gegen die 
Uauptaxe unterscheidet man spitze und stumpfe He- 

xa- 



*) Si« lind in d«fli Folg«Dden zuweilen kufiweg Dodecaeder 
gwannty wo eine Yerweckdnng mit den IMscaSder des regulären 
Syltems nicht sn befiMten wir. 
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xagondodecaeder, )e nachdem ihre Hauptaxen län- 
f^er oder kürzer als jede ihrer Nebenaxen sind. 

In Rttckfiiclit ihrer SteUnng untencfaeidet maa He- 
xagondodecaeder erster und zweiter Ordnuog, 
je iiadidcm die Nebenaxen die entgegengesetzten Sciten- 
ecken, oder die Mitten der entgegengesetzten Seitenkan- 
ten verbinden. Bei den ersteren verhält sich die Basis 
zu den Nebenaxen, wie das Sechseck (Taf. X. Fi^. 7.) 
za seinen Diagonalen; bei den letztem, wie das Sechs- 
eck (Taf. X. Fig. 8.) zu den Linien aa. Die Flächen 
der Hexagondodecaeder erster Ordnung schneiden (iaher 
nur zwei Nebenaxen, während sie der dritten parallel 
sind; die Flächen der Hexagondodecaeder zweiter Ord- 
nung dagegen schneiden unmittelbar nur eine Nebenaxe, 
aber hinreichend verlängert, die beiden benachbarten in 
der doppelten Länge. Die Basen vuu einem Dodecae- 
der erster und zweiter Ordnung verhalten sich hei glei- 
chen Nebenaxen, wie die Zahlen 3 : 4. 

Die verschiedenen Hexagondodecaeder, die bei einer 
und derselben Mineralgattung Torkommen, stehen auch 
hier, wie die Beobachtung gezeigt hat, in einfachen und 
rationalen Verhältnissen. Zur Bestimmung dieser Ver- 
hältnisse wird wieder von einem ausgegangen,, welches 
die Grundform bildet, und das Haupthexagondo- 
decaeder oder HauptdodecaSder heifst; und von 
der Wahl derselben gilt dasselbe, was von der Wahl der 
Grundform des zwei- und einaxigen Krystallisationssy- 
stems gesagt ist. Nach der Grundform wird bestimmt, 
welche Dodecaeder erster Ordnung, und welche zweiter 
Ordnung sind. Die Bezeichnung ist nun: 
der Grundform ( aiaaaa: e), 

» Dodecaeder erster Ordnung ( aia^a i mc)^ 
» » zweiter » (2a : a 2 a : mc), 

in welchen Zeichen m eine einfache rationale, ganze oder 
gebrochene Zahl bedeutet. Zwei Dodecaeder verschie- 
dener Ordnung, aber gleicher Neigung der Flächen gegen 

6 
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iliTe Haaptaxe, können also eben so wenig vorkonimen 
ab zwei aoldier Qoadratactaeder, da ihre Axen unter- 
einander in einem irrationalen Verhältnisse stehen. 

Die verschiedenen Dodecaeder erscheinen an der 
Grundform, wenn sie zu derselben hinzutreten, auf eine 
gant ahnliche Weise, wie die verschiedenen Qoadratoc- 
taeder an dem Hanptoctaeder; es finden iderbei diesel- 
ben Verhältnisse statt, wie bei dem zwei- und einaxigen 
Krj stallisatioössystem. Auch bei den Dodecaedern kom- 
men Keihen von ersten, zweiten u« s. w. stumpfem, und 
ersten, zweiten o. s. w. qpitzem vor, wie bei den Qna- 
dratoctaedem. 

Unter den Doderaedern verschiedener Gattungen fin 
det ebenso wenig Zuaammeidiang statt, wie unter den Qua- 
dratoctaedern verschiedener Gattungen. Ihre Axen ste- 
llen, wie dort, wahrsdieinlich in einem völlig irrationa- 
len oder wenigstens sehr eomplicirten Verfaaltniis. Andi 
die Haupt- und Nebenaxen eines und desselben Dode- 
caeders stehen, so viel man weife, in keinem einfachen 
Veriiäitnifs; sie werden aus den Winkeln in den End- 
kanten oder Seitenkanten, die man messen kann, berecb- 
net; aber man bat auch hier nur nötliig, einen dieser 
Winkel zu m essen, da der andere, wie bei den Quadrat- 
octaedern, sich aus dem ersten berechnen läfst. So hat 
man bei der Grundform des Quarzes für die Axen die 
Werthe von 

a:e=l : 1,1 

gefunden, aus welchen wiederum folgende Winkel sich 
ableiten lassen: * 

Neigung der Flächen in den Endkanten D=133 U\ 
» I» «• j» i> Seitenkanten €r=103 34. 
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2. Die gerade EndflSche. 

Die gerade EndÜache ist rechtwinklig gegen die Haupt* 
aze geneigt, also den Nebenaxen parallel, ihr Zeichen 
daher: 

(od a: OD n: OD a:«). 
In der Kombination mit einem Dodecaeder erscheint 
sie als gerade Abstumpfungsfläche der Endecken, und hii- 
det ein regMÜlres Sechseck, ifie die Basis, der sie paral- 
lel ist • 

3. Die sechsseitigen Prismen. 

Die 6 Flächen der sechsseitigen Prismen sind der 
Hauptaxe parallel und schneiden sich unter Winkeln von 
120^; ihr rechtwinkliger Querschnitt ist daher ein regel- 
mafsiges Sechseck. Es giebt zwei venchiedene sechssei* 
tige Prismen, die sich durch ihre gegenseitige Stellung 
ebenso unterscheiden, wie die beiden fjuadralischen Pris- 
men des zwei-^uud einaxigen Krjstaliisationssjstems. Bei 
dem einen rerbinden die Nebenaxen die Winkel, bei 
dem andern die Mitten der Seitenkanten seines mittleren 
rechtwinkligen Querschnitts. Der Querschnitt des einen 
Prisma hat i\\<o eine gleiche Lage, wie die Basen der 
Dodecaeder erster Ordnung, der Querschnitt des andern 
Prisma eine gleiche Lage, wie die Basen der Dodecae- 
der zweiter Ordnung; das eine Prisma wird daher das 
erste sechsseitige Prisma, das andere das zweite 
sechsseitige Prisma genannt. Das Zeichen ist: 
des ersten sechsseitigen Prisma ( o:a:aoa:aoc), 
» zweiten » » (2a:a: 2 a: od c). 

Die sechsseitigen Prismen kommen hftufig mit den 
HezagondodecaSdem zusammen Tor. 

lu der Kombination des crstcu sechsseitigen Prisma 
und der Grundform bilden die Flachen des erstem an 
der Grundform die AbstumpfungsüAchen der Seitenkan- 
ten; die Flttchen der Grundform am ersten sechsseitigen 

6* 
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Prisma sechsfiftchige Zaspitzungen der Enden, so dafs die 
ZaspitzuDgsflSchen auf den Fliehen des Prisma gerade 

aufgesetzt sind (Fig. 68., Quarz). 

In der Kombination des zweiten sechsseitigen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die Alistumpf ungisflächen der Seitenecken; 
die Fischen der Grundform an dem zweiten sechsseiti- 
gen Phbüia sechsflächige Zuspitzungen der I nden; die Zu- 
spitzungsflächen sind auf den Kanten des Prisma gerade 
aufgesetzt und haben die Gestalt yon symmetrischen Tra- 
pezolden. 

Wie die beiden Formen der ersten Kombination, 

verhalten sich alle Dodecaeder und sechsseitigen Prismen 
gleicher Ordnuns^; wie die beiden Formen in der zwei- 
ten Kombination, yerbalten sich alle Dodecaeder und 
sechssisitigen Prismen yerschiedener Ordnung. 

Beide Prismen kommen nicht selten zusammen vor, 
in weldier Kombination die Flächen des einen die Ab- 
stumpfungsflächen der Kanten des andern bilden. Beide 
zusammen oder einzeln kommen auch mit der gerade an- 
gesetzten Endfläche vor; in dieser Kombination herrschen 
bald die Flächen der einen oder der andern Fonn vor, 
und die Krjrstalle erscheinen dann bald sänlen-, bald 
tafelförmig. ^ 

4. Die Bidodecaeder oder Zweimalzwölf- 
flächner. 

Sffn, Sechsnulaediakantncr. 

Die Didodecaeder (Fig. 69.) sind von 24 ungleicii- 
seitigen T>rciecken begränzt, und haben also 36 Kanten 
und 14 £cken. 

Die Kanten sind dreierlei Art: 12 Endkanten, D, 

die wie die Endkanten der Dodecaeder erster Ordnung 
liegen; 12 Endivanten, F, die wie die Endkanten der Do- 
decaeder zweiter Ordnung liegen; und 12 Seitenkanten, 
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die in einer Ebene liegeu, und von denen je zwei einer Sei> 
tenkaute der Hexagondodecaeder entsprecheD. Bei den 
▼erschiedenen Didodecaedem sind bald die Endkanteii D 
die längern und echUrfera, nnd die Endkanten F die kür- 
zern und stumpfem, bald ist das Umgekehrte der Fall. 

Die Ecken smii dreierlei Art: 2 zwöliÜäcbige symme- 
trische Endecken, C; 6 vierflächige symmetrische Seiten- 
ecken, A, die wie die S^tenecken der Hexagondodecae- 
der erster Ordnung, und 6 yierflSchige symmetrische Sei- 
tenecken, die wie Seitcaeckeii dei Hexagondodecae- 
der zweiter Ordnung liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Endecken Cy die Ne- 
benaxen die ersten Seitenecken Die Sdinitte, die 
durch 2 in den EUidecken gegenfiberliegende Kanten, H 
oder F, gelegt werden, sind Khoiiiben ; der durch die Sei- 
tenkanten gelegte Schnitt ist ein symmetrisches Zwölfeck, 
Dos aiigemeiue Zeichen der Didodecaeder ist: 

(a:iia:pa:me). 

Sie verhalten sich ebenso zu den Hexagondodecae- 
dem, wie die Dioctaeder zu den Quadratoctaedem. Es 
können bei jeder Gattung viele verschiedene voi koimncn, 
ihre Axen stehen aber immer mit den Axen des Haupt- 
dodecaeders der Gattung'^in einfachen und rationalen 
Verhältnissen. Diefs würde nicht der Fall sein bei den 
Didodecaedem, deren zweierlei Endkanten gleich wSren, 
daher auch solche Didodecaeder nicht vorkommen können. 

Die Didodecaeder kommen übrigens noch seltener 
als die Dioctaeder^ und wie diese gewöhnlich nur unter- 
geordnet Tor. Am häufigsten finden sich auch hier sol- 
die, deren FiKchen als Abstumpfungsflächen der Kombi* 
nationskanten eines Hexagondodecaeders und eines sechs- 
seitigen Prisma, welche beide verschiedener Ordnunoj sind, 
erscheinen. Auf diese Weise kommen z. B. die Flächen 
des Dioctaeders 

<a:4a:^c) 

am Beryll vor, in einer Kombination, die Fig. 70. dar- 
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gestellt ist, bei welcher ^ = (a : n : od a : od c) die Flä- 
chen des ersten sechsseitigen Prisma sind , c = ( od a : 
OD fl : QC aic) die gerade Endliiiclie, r = (a: a: cc a : c) 
die Flächen der Grundform; 2r = {a:a:(X3 a:2c) die 
FlächeD eines schärferen Bodecaeders erster Ordnung 
3<ls(2a:o:2a:2e) die Flächen des ersten stampferen 
Dodecfteders von 2r» welche die Abstumpfungen der End- 
kanten von 2r bilden, und ohne die 1 lachen 2r als Rhom* 
ben erscheinen würden, und « endlich die Flächen des 
Didodecaeders (atiai^aie), die als Abstumpfungen der 
Kombinationskanten des DodecaSders zweiter Ordnung 
und des ersten sechsseitigen Prisma erscheinen, und da- 
her mit der Grundform ein gleiches Verhältnifs von c 
mit einem a haben (Fig. ö9. stellt dieses Didodecaeder 
Cjfuie andre Flächen vor). 

5, Zwölfseitige Prismen. 

8ffm Secbsundfedukaiid^e P^ismeD. 

Die Flächen der zwölfseitigen Prismen sind der Haupt- 
axe parallel, und ihre Kanten zweierlei Art; Indem 6 ab- 
wechselnde stumpfer, und 6 abwechsehide sdiärfer sind. 

Ihr rechtwinkliger Querschnitt ist daher von derselben 
Besch äffen tu it, wie die Basis der Didodecaeder, und ihre 
Bezeichnung also: 

Die Flächen ehies zwöl&dtigen Prisma finden sich 
gewöhnlich In Kombination mit dem ersten oder zwei- 
ten, oder mit beiden sechsseitigen Prismen, und verhal- 
ten sich in diesen Kombinationen, wie die Flächen der 
achtseitigen Prismen in den Kombinationeii mit den qua- 
dratlsdien Prismen. Am ersten oder zweiten sechsseiti- 
gen Prisma bilden sie Zuschärfungen der Kanten, an der 
Kombination beider Prismen schiefe Abstumpfnnj2;en der 
Kombinationskanten. Kommen die Flächen eines zwölf- 
seltigen Prisma mit beiden sechssdtigen Prismen zusam* 
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ineu vor, so enthält die Kombination schon 24 Seiten- 
Httchen» bat also schon ein fast cjlinderfönniges Ansehii. 

Etai zwöl£Mitig€8 Prisma mit ^eicben Seitenkanten 
kann ak einfaebe Form ebenso wenig Torkommen, als 
ein Didodecaeder mit lauter gleichen EndkaDtcD. Das 
zwöiÜBeiüg-gleichkanUge Prisma, welches durdb Kombi- 
nation des ersten und «weiten sechsseitigen Prisma ^t- 
stebt) ist keine einfache Fona, und bat anch eine andre 
Lage als die unglleicbkantigen «wMfeeitig^ Prismen. 



Uebersicht der Formen und Zonen des drei- 
und einaxigen Kr jstaliisationssystems. 

Die iu dem drei- und einaxigen Kry&tallisationssy- 
stem vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

1) Hexagondodecaeder» und 

swar die Grundform ( o: a:aDa: c), 

liexiif^üiidüdecatider erster 

Ordnung ( a : a : od a : m c), 

Hexagondodecaeder zwei- 
ter Ordnung (2 a: a: 2 arme), 

2) die gerade EndflSebe <«o oiod a:QD a: c), 

3) sechsseitige Prisnicn, und * 

zwar das erste sechssei- 
tige Prisma ( o: aroDatooeX 
das iwrite sechsseitige 
Prisma (2a: a:2a!aD€X 

4) Didodecaeder ( a: n a . p a: mc^ 

5) zwölfseitige Prismen ( a: n a: p a: <x> c). 
Die Zonen» welche in diesem KrystaUisationssjstem 

▼orkommen, sind ganz ähnliche wie ^e, welche in dem 
zwei- und einaxigen Systeme vorkommen, und führen 
demnacli auch ganz enlsprecliende Namen. 

l« Horizontale Zone. Sie ist die einzige 2k>ne 
ihrer Art; in ihr liegen die Flttdien: 
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1) des ersten sednseitifeii Prisma (ii:<i:qoii:qO€X 

2 ) der zwölfseitigen Prismen (a.na-.p a. oc c % 

3) des zweiten sechsseitigen Prisma (2a:a:2a:aD c). 
Die hierher gehörigen Flächen haben in ihren* Zei- 

dien OD e« 

U. Vertikale Zonen des ersten sechssei- 
tigen Prisma. Es giebl drei solcher Zonen; in ihr lie» 
gen die Flächen: 

1) des ersten sechsseitigen Prisma (aiaioo a:QCc)f 

2) der Heiagondodecaäder erster Ordnung (a:a: 
m atmeX die spitzer als die Grundform sind, bei denen 
also m gröfser ist als 1, 

3) der Grundform (a: o:gd urc), 

4) der Hexagondodecaeder erster Ordnung (a:a: 
CO a:iiieX die stumpfer als die Grundform sind, bei de- 
nen also m kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (0Da:aDii:cDii:e). 

Alle 1 liuhen, die hierher gehören, haben in ihrem 
Zeichen ein cc und die beiden andern a mit gleichen 
Coefücienten. 

in. Vertikale Zonen des zweiten Prisma. 
Es giebt drei solcher Zonen; in ihr liegen die Flächen: 

1) des zweiten sechsseitigen Prisma (2a:a:2a:<x>c), 

2) der Dodecaeder zweiter Ordnung (2a:a:2n.mc\ 
die spitzer sind als das erstere stumpfere, wo also m grö- 
Cser ist als 1, 

3) des ersten stumpfem Dodeca^ders (2a:ai2a:me), 

4) der Dodecaeder zweiter Ordnung (2a:a:2a:me), 
die stumpfer sind als das erste stumpfere, wo also m klei- 
ner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (aoii:cDa:cD«:c), 

In den Zeichen aller hierher gehörigen Flächen ist 
das erste und dritte a doppelt so grofs als das zweite. 

IV. Vertikale Zonen der zw öl fseitigen Pris- 
men. Von einem z>\ülfseiügen Prisma gehen jedesmal 
sechs gleichnamige vertikale Zonen aus, und es giebt so 
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viel verschiedcDe vertikale Zonen von zwölfseiti^eu Pris- 
men, als zwölüseitige Prismen überhaupt möglich sind. 
Die iD eine vertikale Zone eines zwdlfseitigen Prisma 
(a:iia:pa:aDe) fallenden Flächen sind: die Flüchen 

1) des zwölfseitigen Prisma (a:na:pa:(X>c)f 

2) der Uiilodecaeder (a:na:pa:tnc% 

3) die gerade KndÜäche (od a:x a: od a:G). 

Die Flächen, welche in die vertikalen Zonen eines 
bestimmten zwölfseitigen Prisma fallen, haben in ihrem 
Zeidien ein diesem gleiches Yerhältnifs der drei Neben- 
axen. 

V. Kantenzonen (Endkautenzonen) eines He- 
xagondodecaeders erster Ordnung. Von jedem 
Hezagondodecaeder erster Ordnung gehen jedesmal sechs 
gleichnamige Kantenzonen aus» and es giebt ebenso Tie! 
verschiedene Kantenzonen erster Ordnung, als Hexagon- 
dodecaeder erster Ordnung .möglich sind. Die in die 
Kantenzonc eines Hexagondodecaeders (a:a: od a:mc) fal- 
lenden Flächen sind die Flächen: 

1) seines ersten stumpfem (a:2a:2a':me) 

2) der DidodecaSder (a:na:pa' ime), in welchen it 
gröfser als 1, aber kleiner als 2 ist, 

3) des Dodecaeders (a:ai<x> aimc), ^ 

4) der Didodecaeder (a:na:pa:iiic], in welchen u 
kleiner ak 1^ aber gröfiser als 4 ist, 

5) des Dodecaeders zweiter Ordnung (at^aiazmcX 

6) der Didodecaeder {atnaipaimc), in welchen n 
kleiner als i ist, 

7) des ersten sechsseitigen Prisina (qc a:a:o:aDc). 
Die Diagonalzonen der Hezagondodecaeder erster 



•) Die dritte Nebenaxe ist mit einem Siricb bczcichüci , weil, 
wenn man die Nebenaxe, dio bei den Fliichtn der Kantenzonf uii- 
veröndert bleibt, zur ersten Axe annimmt, jeiio von der FIät lic tlcs 
ersten Btumpfcrn Dodecaeders aul' der eutgegenge^euten äcito ge« 
eefanitten wird. 
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Orduung koiiinien sehr >vcni^ ausgebildet vor, dalier sie 
liier nicht weiter berücksiciitigt werden. 



Ji. Hen&ii^flrlselie Formen« 
1. Rhomboeder. 

S^ti. iiciuidoJecaedtr, UalbswölHUdtuer. 

Die Rhomboeder (Fi^ 71. und 72.) nnd toh« FlK- 

chen begrünzt, welche Rhomben sind, iii)d I^ban als6 
12 Kanten und 8 Ecken, ^ 

Die Ecken sind zweierlei Art: 2 Endecken, C, sind 
dreiflSchig und ^eicbkanlig; 6 Seitenecken, sind drei- 
flächig und angleich- und zwar xweierleikantig; letztere 
liegen nicht in einer Ebene, 3 abwechselnde Ecken lie- 
gen der obern, die 3 andern abwechselnden der untern 
Endecke näher, daher man die Seitenecken in obere und 
untere Seltenecken zu imterseheiden hat 

Die Kanten sind zweierlei Art: 6 Seitenkanten, Z, 
verbinden die Scitencckeii uiitcrciuander, liegen also ebenso 
wenig wie diese in einer Ebene, sondern steigen im Zick- 
zack auf und ab; öEndkanten, Jl, verbinden die Endecken 
und Seitenecken, und zwar die obere Eadecke mit dm 
drei obem Seitenecken (obere Elndkanten), die untere 
Endecke mit den drei untern Seitenecken (untere End- 
kanten). Die obern und untern Endkanteu berühren 
sich daher nicht, sind aber untereinander parallel. 

Die Hauptaze yerbindel die beiden Endecken, die 
Nebenaxen Äe Mitten der gegenllberliegenden Seiten- 
kanten. 

Die Diagonalen der Flächen, welche zwei Seitenek- 
ken verbinden, heifsen horizontale Diagonalen, die^ 
welche eine Endecke und eine Seitenecke verbinden, 

schiefe Diagonalen. Man unterscheidet obere und 
untere horizontale und schiefe Diagonalen, wie obere und 
untere Endkanten und Seitenecken. Die schief en Diago- 



üigiiized by 



91 



nalcu haben untereinauder dieselbe Lage, wie die End- 
kanten 9 ▼erbinden aber eine obere Endecke mit einer 
untern Seltenecke und umgekehrt. 

Die durch die obem oder untern horizontalen Diago- 
nalen ^^olo$;ten Schnitte 8ind ^gleichseitige lireiecke; sie 
stehen auf der Hauptaxe senkrecht, und tbeilen sie in drei 
gleiche Theiie. Der durch die Mitte der Hauptaxe recht- 
winklig gelegte Schnitt ist ein regehnSliriges Sediseck; 
seine Diagonalen sind die Nebenaxen des Rhomboeders. 

Die auf den Seiten kanten oder Endkanten recht- 
winkligen Schnitte sind Khomben; die Winkel in den 
Endkanten ond Seitenkanten sind daher KomplementB- 
Winkel von 'einander. ^ 

Die durch die schief cu Diagonalen und die in den 
Endeck en an|ränzendeu Eudkauleu gelc|^tcn Schnitte sind 
Ahombo'ide, wie das Rhomboid Taf. X. Fig. 12.) die 
langem Seitei^.i&4i^%ii|^^ den IHagona^;. 

len, die kOnem Sell^ wd EC, den Endkanteü/ 
des Khümboeders, und die Diagonale CC des Khom- 
bo'ids ist zugleich die Hauptaxe des Rhomboeders. Die 
Linien und Eli aind die Durchschnitte der durch- 
die obem und imtcfm horizontalen Diagonalen des Rhom- 
bo^dersv gelegt enlifibenen; sie werden von der Hauptaxe 
so getheilt, dafs das Stück auf der einen Seite die Hälfte ' 
von dem auf der andern ist. — Diese Schnitte, derea. 
man drei durch jedes Rhomboeder legen kann,- st^en 
auf den Flachen des Rhomboeders rechtwinklig«, daher 
audi der Winkel L CK der Neigungswinkel der Flächen, 
der Winkel E CK der Neigungswinkel der Endkanten 
des Rhomboeders gegen die Hauptax^ ist. Wegen die- 
ses Umstandee hpdaicil ^eae Schnitte eine besondere Wich* 
tigkeit, und werden daber audi die Haupt schnitte des 
Rhomboeders cenauut. . . . ' • 

Die Rhomboeder werden in stumpfe und spitze 
Rliomboe^er eingctheiit. ^ei den erstem ist jeder der 
Enidkantenwink^l gröber» bei den letztem kleiner als 90^« 
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Kliomboedcr, deren Eudkantenwinkel 90" betrageu, ha- 
ben auch Seitenkaiilcii von 90", und sind daher in geo- 
metrischer Hinsicht Hexaeder. Sie würden sich indessen 
in den Kombinaüonskanten doch wie Rhomboeder Ter- 
balten mfissen, und in diesen daher leicht von den He- 
xaedern zu unterscheiden sein, sind aber bis jetzt noch 
nicht beobachtet ^vurden. 

Linien, >?elche die Endccken und die Mitten der 
Seitenkanten eines Khomboeders verbinden, haben eine 
gleiche Lage wie die Endkanten; und Linien, welche die 
Mitten der Seitenkanten des Rhomboeders verbinden, eine 
gleiche Lage, wie die Seitenkanten eines Hexagondode- 
caeders. Ein Uhomboeder ist daher ein Hälfltlächner ei- 
nes Hexagondodecaeders, und entsteht aus demselben da- 
dnrchy daCs die abwechselnden Flächen, ako drei oberem 
tmd drei diesen parallele untere FlSchen so an Gröfee 
zunelimen, dafs die andern aus der Begränzung verdrängt 
werden. Je nachdem nun die einen oder die andern ab- 
wechseiodeu 1^ lachen verdrängt werden, entstehen aus je- 
dem Hexagondodecaeder zwei Rhomboeder, die in Rück- 
sicht ihrer Gr(^fee gleich, in Rticksicht ihrer Stellong aber 
verschieden sind; das eine hat nSmlich seine Endkanten 
in der Richtung]; der schiefen Biagonaleu der Flächen des 
andern, erscheint also gegen das andere wie um 60^ um 
seine Hauptaxe gedreht. Man sieht diese beiden Stelion- 
gen an den Rhomboedem (Fig. 71. und 72.)» ^ie ans 
demselben Hexagondodecaeder (Fig. 67.) entsprungen sind. 
In Rücksicht der ^e^enseitigcu Lage der Endkanlen und 
Flächen befinden sich diese beiden Rhomboeder in dem- 
selben Verhältnifs, wie zwei Quadratoctaeder erster und 
zweiter Ordnung, oder zwei solche Hexagondodecaeder; 
daher sie auch Rhomboeder erster und zwdter Ordnung 
genannt werden *). Die Bezeichnung ist bei beiden, wie 



*) Diese Benenoung ist frdlich nicht ganz coniequent, denn 
als hemii^driadte Fernen miUsten die kdden Bhombo^der eigentiidi 
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die der Hexagondodecaeder» aus welcheo sie entspringeD; 
die Rhomboeder zweiter Ordnung werden von denen er- 
ster Ordnung dadurch unterschieden, dafs ihre IHebenaxcu 
mit einem Strich versclien werden, denn ihre Flächon 
schneiden die Hälften der Axen, die denen entgegenge- 
setzt sind, welche die Flächen der Rhomboeder erster 
Ordnung schneiden. 

Die Bezeichnung dieser Rhombol»der ist also: 
der Rhomboeder erster Ordnung ^(a :a : a:mc)j 
» >* zweiter »» A(a:a':a:)a:tnc). 

Der Bruch i wird auch fortgelassen, wenn nur von 
Rhomboedem die Rede ist« 

Unter den Krystallen einer Gattung, deren Formen 
zur hemiedrischen Abtheilung des drei- und einaxigen 
Krystaüisationssystems gehören, kommen oft viele Rhom- 
boeder, sowohl erster als zweiter Ordnung, vor, die stum- 
pfer oder spitzer sind. Setzt man ihre Nebenaxen gleich, 
so ist die Hauptaxe bei den verschiedenen Rhomboedem 
verschieden grofs, doch steht ihre Grdfee, wie die der 
Hauptaxe der Hcxagondodecaeder, aus denen sie enlspniu- 
gen sind, untereinander iHuner in einiachen und rationa- 
len Verhältnissen. Von einem wird, wie bei den Hexa- 
gondodecaedem, zur Bestimniun*g ihrer gegenseitigen Ver- 
hältnisse ausgegangen; es bildet die Grundform, oder 
das Hauptrhomb oeder, und seine Bezeichnung ist: 

(a:a:GO a:c). 

In Bezug auf dieses werden die Rhomboeder erster 
und zweiter Ordnung bestimmt Die Rhomboeder, die 
mit dem HauptrfaomboSder eine Ähnliche Lage der Flä- 
chen haben, sind Rhomboeder erster Ordnung, die ihre 



recbte und linke Rhomboeder genannt werden. Indessen kommen 
Zwei Rhomboödpr , die von zwei Hexagondodecai'dprn erster und 
zweiter Ordnung entstarKien sind, nicht mit, einander voi., daher die 
obige Benennung auch zu keinen üdirsTerständDissen Veranlassung 
geben kann. 



Digitized by Google 



94 

Kanten in der Richtung der Flächen des Hauptrhomboc- 
ders haben, Rhomboeder zweiter Ordnung. 

In den Kombinationen des Hauptrhomboeders mit 
den übrigen Rhomboedern bilden die Rhomboeder erster 
Orduuug, je nachdem ihre Flächen unter einem stumpfern 
oder spitzem Winkel gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
als die Flächen des Hauptrhomboeders, dreillächige Zu- 
spitzungen der Endecken, die auf den Flächen des Haupt- 
rhomboeders aufgesetzt sind, oder Abstumpfungen der 
Seitenecken, die auf den Endkanten des Hauptrhomboe- 
ders gerade aufgesetzt sind, und zwar die obern Flächen 
dieser Rhomboeder Abstumpfungen der untern, die un- 
tern Flächen Abstumpfungen der obern Seitenecken. Die 
Rhomboeder zweiter Ordnung bilden, je nachdem ihre 
Flächen unter einem stumpfern, einem gleichen, oder ei- 
nem Spitzern Winkel gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
als die Endkanten des Hauptrhomboeders, dreiflächige Zu- 
spitzungen der Endecken, die auf den Endkanten des 
Hauptrhomboeders gerade aufgesetzt, die geraden Abstum- 
pfungen der Endkanten, oder Abstumpfungen der Seiten- 
ecken, die wie in den Kombinationen des Hauptrhom- 
boeders mit den spitzem Rhomboedern erster Ordnung 
auf den Endkanten des Hauptrhomboeders gerade aufge- 
setzt, doch von der Art sind, dafs die obern Flächen die- 
ser Rhomboeder als Abstumpfungen der obern Seitenecken, 
die untern als Abstumpfungen der untern Seitenecken er- 
scheinen. 

Bei den Rhomboedern kommen, wie bei den Qua- 
dratoctaedem, Reihen Ton stumpfern und spitzem Rhom- 
boedern vor, von denen jedes vorhergehende stumpfere 
Rhomboeder eine gleiche Neigung der Flächen gegen die 
Axe hat, wie die Kanten des folgenden spitzem, von de- 
nen also jedes folgende das erste spitzere Rhomboe- 
der des vorhergehenden, jedes vorhergehende das erste 
stumpfere des folgenden ist. Wie bei den Quadrat- 
octaedern sind die abwechselnden Glieder einer solchen 
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Reihe Ahomboeder gldcher OrdnuDg, die benachbarte 
BfaomboMer yerschiedoier Ordnang. 

Eine solche Reihe bildet sich am häufigsten von dem 
Hauptrhoinboeder aus. Die dem Hauptrhomboeder zu- 
nächst stebendea iUiomboeder finden sich stets am häu- 
figsten^ die and^;4ieheneff; bei dem Kalkspathe z. B. 
ist aufser dem ersten Stampfern nnd dem ersten spitxern 
Rliomboeder, welche sein liäuflt; vorkommen, nur noch 
das zweite und dritte spitzere und das zweite, stumplere 
Ahomboeder beobachtet. 

In deii Kombinationen des Hanptrhomboeders mit 
den FlSdicn des ersten stumpfem and des ersten spitzem 
Rhombofeders bilden die Flächen des erstem die geraden 
Abstumpfungen der Endkanten, die Flächen des letztem 
Abstomptagen der Seatenecken, welche die In den End- 
kanten s||;8anMnensto(Mnjdi||rjFttdie& des Haaptrhomboe- 
ders in Kj&ten scbndden; ^Ale den sdiiefen Diagonalen 
dieser Flächen parallel sind. An dieser Lage sind die 
Flächen des ersten stumpfem und spitzem Rhomboeders 
stets zu erkennen, die übrigen Rbomboeder der Reihe 
kdnnen nicht an ihrem Verhalten zum Hauptrhomboeder 
bestimmt werden. Eine Kombination des HauptrhomboS- 
ders r mit dem ersten stumpfem und spitzem Rbomboe- 
der, Y ^d 2r', wie sie beim Chabasit vorkommt, ist 
Fig. 75. dargestdlt; die Fig. 74 and 76. sind Kombina- 
tionen, wie sie beim Kalkspathe vorkommen, Fig. 74. 
des Haupt- und ersten stumpfern Rhomboeders, Fig. 76. 
des Haupt- und zweiten stumpfem Rhomboeders, 4r; bei 
Fig. 74. herrschen die Flächen des ersten stumpfem, und 
bei Fig. 76. die Flachen des zweiten spitzem Rhomboe- 
ders vor. 

Die Verhältnisse, in welchen die Axcii der Rbom- 
boeder einer solchen Reihe stehen, sind sehr einfach ; die 
Hauptaxcn dersdboi nehmen nämbch bei gleichen Ne- 
benaxen von den stumpfem zu den spitzem Rhomboe- 
dem in einer geometrischen Progression zu. Setzt man 
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die Hiuptaxe der Gnmdfonn = 1» 80 verhalten sieh die 
Haoptaxen der sltunpfem^ des Haopt- und der spitzem 
BhomboMer, wie die Zablen 

I . I . I . 1 .O.i.Q 

Man übersieht diese Verhältnisse sehr leicht in Ta- 
fel X* Fig» 11,, wo die Hauptachnitte von drei auf einr 
ander folgenden Rhomboedem von gleichen Nebenaxen 

dargestellt sind. Ist nämlich AB CD der Hauptschnitt 
und AC die Hnuptcixe des Haiiptrhomborders, so ist 
AM}F£ der Hauptschnitt und AF die Hauptaxe des er- 
sten stumpfem» AG HB der Haaptschnitt und AH 
Hauptaxe des ersten spitzem Rhomboeders. AD ist die 
Liidkaute des llauptrhumboeders und zugleich die schiefe 
Diagonale des ersten stumpfem Rhomboeders, AB die 
schiefe Diagonale des Hauptrbomb oeders und zu^^eich 
die Endkante des ersten spitzem Rhomboeders. Mun ist 
aber: 

AJ:=^:^AF=i^AC, also iiF=^JC, und 
AK=^AH:=iiAC, also AH=2AC, 
es verhalt sich also: 

AF,ACiAH=^i\i% 
Was aber von den drei mittelsten Rhomboedem der 
Reihe bewiesen ist, lalst sich auch von je drei andern 
auf einander folgenden Rhomboedern der Reihe bewei- 
sen. Die Re^chnung der Rhomboeder dieser Reihe 
ist also: 

des Hauptrhomboeders =(a:a:aDo: e), 

des ersten stumpfem Rhomboeders =(a':a':aD a :|c), 
» zweiten » » =(a :a iod a:^cX 

» dritten » » =(a':a':aDa:4e)y 

o. s. f.; 

des ersten spitzem Rliombotiders =(a';a';QC a;2c), 
*» zweiten » • =(a:a:aDa:4c), 

» dritten » » =(a:a':aDa:8cX 

u. s« £ 

AoHser der Reihe von Rhomboedem, die Imn Mit- 
tel- 
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telpimkte das Hauptrhomboeder hat, finden sich bei sehr 
aasgebildeten rbomboSdrisdien Systemen noch andere Bei« 

hen von Rhomboedern , die von andern Rhombcxkleni 
als dem Hauptrhomboeder ausgehen. So finden sich z. ß. 
beim Kalkspath Rhomboeder einer Reibe, die von einem 
scharfen Rboi|iboeder zweiter Ordnung ( a':a': od a: 5 e), 
' das also nicht zur Hauptreihe gehört, ausgehen ; denn so- 
v^ohl das erste stumpfere (fl:a:xa:|^c), als auch das 
zweite stumpfere desselben (a':a': ao a:|c) sind beobach- 
tet Dergleichen Reihen kommen jedoch schon selte- 
ner vor. 

Bei den Bhomboedem soldier Reiben^ die nicht Ton 

der Grundform ausgehen, mufs man jedesmal, wenn mau 
von ersten stumpfern oder spitzem Rhomboedern spricht, 
das Bhomboeder bezeicbneUi auf welches man sie be> 
zieht; spricht man ohne weitem Znsatz von einem ersten 
stumpfem oder spitzem Rhomboeder, so sind diese Rhom- 
boeder immer auf die Grundform zu beziehen. 

Auch Rhomboeder von verschiedener Ordnung und 
▼on gleicher Neigung der Flächen gegen die Hauptaze 
kommen zusammen vor. Die Flächen dieser Rhomboe- 
der würden also zusammen bei gleicher GrOfise ein He- 
xagondodecaeder bildeu; v?enn sie indefs auch in ihren 
geometrischen Verhältnissen gleich sind, unterscheiden sie 
sich doch gewöhnlich in der Gröfee ihrer Flächen und in 
ihrem übrigen physikalischen Ansehn Ton einander, und 
▼erhalten sich also zu einander, wie ein rechties oder lin- 
kes Tetraeder, welche ebenfalls zusammen vorkomnun. 
Man nennt ein Rhomboeder von ungleicher Ordnung, 
aber von gleichen Winkeln mit einem andern, das Ge- 
' gen rhomboeder von diesem« Beim Kalkspath fin- 
det sich auf diese Weise z. B. das Gegenrhomböeder 
(ß':a':xa:c) des Hauptrhomboeders. Kombinationen da- 
gegen von Rhomboedern, die von Uexagoudodecaedem 
verschiedener Ordnung entspringen ^ kommen, wie schon 
erwShnt, nldit vor. 

7 



« 
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Unter den Kombinationen der Rhomboeder mit den 
hüinoedrisclun Formen des drei- und einaxio;eü Krjstal- 
lisationssystems kommen nur Kombinationen der Rhom- 
boeder mit den Formen vor» die den Raum nicht toIU 
ständig begrünzen, wie mit der f^eraden E<ndflttche, den 
beiden sechsseitigen und den zwölfseitigen Prismen; da- 
gegen finden sich keine Kombinationen mit Hexagondo- 
decaedem pder Didodecaedem. 

Die gerade Endfläche bildet an den verschie- 
denmi Rhomboedem die gerade AbstnmpfangsflSche der 
Endecke, und hat dann die Form eines gleichseitigen 
Dreieckes. Ist sie so grofs, dafs sie bis zu den Seiten- 
ecken eines Rhomboeders reicht, so hat die Kombina- 
tion mehr oder weniger Aehniichkeit mit dem Octaeder, 
doch sind nur die zwei FlSdien, welche die geraden 
Endflächen bilden, gleichseitige Dreiecke; die übrigen 
RhomboederÜächen erscheinen als gleichschenklige Drei- 
ecke (Fig. 13k^ eine Form des Kalkspaths, wo e die ge- 
rade Endflftehe nnd r die Flächen des HanptrhomboS- 
ders sind). 

Die Flächen des ersten s e clisseitigen Prisma 
bilden» wenn sie untergeordnet erscheinen, an allen Rhom- 
boedem, sowohl erster als zweiter Ordnung Abstumpfiin- 
gen der Seitenecken, welche vertikal, und bei den obem 
E^ken aaf den untern, bei den untern Ecken auf den 
oberu Kbouiboederflächcn fierade aufgesetzt sind. Halx ri 
diese AbstumpfungsÜächen eine solche Gröfse. dais sie 
sich nnr einander berfihren, so erscheinen die Khomboe- 
derflädien als symmetrische FUnfecke mit dreierlei Sei- 
ten, während die Abstumpfungsflächen selbst die Gestalt 
von gleichschenkligen Dreiecken haben. Herrschen in die- 
sen Kombinationen die Flächen des sechsseitigen Prisma 
▼or, so bilden die Flächen des Rhomboedeis dreitUlchige 
Zuspitzungen der Enden des Prisma, die auf den abwech- 
selnden Flächen desselben gerade aufgesetzt sind. Die 
Flächen von Rhomboedem der einen Ordnung sind auf 
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den einen, die von Rhoinboedern der andern Ordnung 
auf den andern abwechselnden Flächen aufgesetzt. Da 
die unteni Flächen eines Rhomboeders den obern paral- I 
M sind, 80 erscheinen aoch die untern ZuspitzungsflS- { 
eben auf den abwechselnden Flächen des Prisma aufge- 
setzt, worauf die oberu Fliehen nicht aufgesetzt sind 
(Fi^ 77., eine Kombination des Kaikspatbs, bei wei- 
cher y die Flächen des Rhomboeders (des ersten stum- 
pfem), g die Flächen des sechsseitigen Prisma darstel- 
len). Die Flächen des Prisma liabeii nun, wie die der 
Rhomboeder, die Gestalt von Fünfecken, an weichen sich 
ebenfalls dreierlei verschiedene Seiten finden. 

Die Fliehen des zweiten sechsseitigen Prisma 
bäden, wenn sie untergeordnet hinzutreten, an den Rhom- 

boedern, sowohl erster als zweiter Ordnung, Abstuujpfungs- 
flächen der Scitenkanten. Die Khomboederlläc hen haben 
in dieser Kombinatioli ihre Gestalt nicht verändert; die 
Flächen des zweiten Piisma erscheinen als Rhombolde. 
Herrschen die Flächen des zweiten sechsseitigen Prisma, 
so bilden die Flächen eines Rhomboeders dreiflächige 
Zuspitzungen der Enden des Prisma, die auf den abwech- 
selnden Kanten gerade aufgesetzt sind (Fig. 78^ welche 
eine Kombination des Hat^trhomboSders r des Diopta- ^ 
ses mit dem zweiten sechsseitigen Prisma a darstellt). . • 
Die Zuspitzungsflächen sind in den Kombinationen der \ iV- i 
Rhomboeder der einen Ordnung auf den einen, in den ** \ : 
Kombinationen der Rhomboeder der andern Ordnung auf 
den «udenti ab^chselnden Kanten gerade aufgesetzt Die 

beiden sechsseitij^eii Prismen unterseheidcii sich alsu iu 
der Kumbiiiatioii mit den l\homboedern dadurch, dals 
bei dem ersten Fiisma die Rhomboeder sowohl erster 
ak zweiter Ordnung auf den Flüchen , bei dem zweiten 
ai9^ilen Kanten aufgesetzt sind. 

Die Flächen der zwölfseitigen Prismen kom- 
men in der Regel nur an solchen Kombinationen der 
Rhomboeder vor, an welchen sich auch die sechsseitigen 

7* 
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Prismen finden, za welchen sie also, wie bei den hoinoe- 
drischen KombiuaUaiicu dieses Systems, hinzutreten. 

2. Die Skaleuotider. 

Sgn* Dreiunddraluntner, Hemididodecaider, DaUbsweimalswölf- 
fl&duicr. 

Die Skaleno^er*) (Fig. 79., Kalkspalh) sind von 12 
ungleichseitigeu Dreiecken begrüuz.t, und haben 18 Kan- 
ten und 8 Ecken. 

Die Kanten sind dreierlei; 6 kürzere und schärfere 
Endkanten, und 6 längere and stumpfere Endkanten, 
¥, von denen die einen wie die Endkanten eines Rhom- 
boedeis der eincu Ordnung, die andern wie die Endkan- 
ten eines Khomboeders der andern Ordnung liefen, so 
da[s daher die iängem und stumpfem Endkanten des 
obem Endes auf die kürzem und schärfem des untern 
Endes sto&en; femer 6 Seitenkanten, Z, die wie die Sei- 
tenkanten eines Rhomboeders nicht in einer Ebene lie- 
gen, sondern im Zickzack auf und absteigen. 

Die Ecken sind zweierlei: 2 Endecken, C, die sechs- 
flächig und symmetrisch sind, und 6 Seitenecken, E, die 
▼ierflttchig und unregehnllisig sind, und von denen, wie 
bei den Seitenecken des Rhomboeders, 3 abwechselnde 
der obern Endecke, die ^ andern der untern Eudecke 
näher liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Endecken, die Neben* 
axen die Mitten der gegenüberliegenden Seitenkanten* 

Der Schnitt, der durch die obem oder untern Sei- 
tenecken gelegt wird, ist ein symmetrisches Sechseck, 

wie Taf. X. Fig. 6.; es hat abwechselud schärfere Win- 
kel, A, und stuiuplere, E, Der durch die Mitte der Sei- 
tenkanten gelegte Schnitt ist ein symmetrisches Zwölfeck. 
Der durch zwd parallele Endkanten gelegte Schnitt 



*) 0«r Name Skaknoeder ist Dach der Form der Flächen ge- 
bildet. 
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ist ein Rhombo'id, wie Taf. X. Fi^. 9. AE und ÄE 
siod die töngeni, AE! und AE die kürzern findkanteii; 
er beifst der Hauptscbnitt des Skalenoeders. 

Die Skaleno^der sind die parallelflachigeii hemi^ri- 

sehen Formen der Diciudecaeder (Fig. 69.), und entste- 
hen aus denselben, wenn die an den einen oder den an- 
dern abwechselnden Endkanten D oder F liegenden Flä- 
chenpaare sich ausddineii. ' Die zwei Skalenoeder, die 
auf diese Weise aus jedem Didodecaeder entspringen, 
haben daher gegen einander dieselbe Lage, wie die bei- 
den llhomboeder, tlie aus einem Hexaii;ondodecaeder ent- 
opriügen; das eine erschemt gegen das andre um 60» um 
seine Hauptaxe gedreht. 

Die Bezeichnung ist wie die der Didodecaeder mit 
dem Bruch also: 

■5 ( a :na :pa:mc) und 
i (a :n d :p a :mc). 

Die Skalenoeder kommen, wie die rxlmniboeder, nicht 
mit den Didodecaedem und Hexagondodecaedem zusam- 
men vor, daher man auch den Bruch 4 hSufig fort- 
lassen können, ulme Mifsverständnisse zu erregen. 

Da die Seiteukanten und die zweierlei Kndkanlen 
eines Skalenoeders dieselbe Lage haben, wie die Seiten- 
kanten von einem, und die £ndkanten von zwei andern 
Rhomboedem, so werden durch jedes Skaleno^er zu- 
gleich drei verschiedene Rhomboe'der bezeichnet, die in 
naher Beziehung zu dem Skalenoeder stehen, und die 
auch alle mit demselben sehr häufig vorkommen. In dem 
Folgenden sind ein Rhombocder und ein Skalenoeder, 
deren Seitenkanlen gjleiche Lage haben, das^erstere' in 
Bezog auf das letztere das Scitenkanten-Rhomboe- 
der des Skalenoeders, das Letztere lu Bezug auf das 
erstere das Seit en kanten-Skalenoeder des Rhom- 
boeders genannt, und auf eine ähnliche Weise mögen die 
Ausdrücke Endkanten-Skalenoeder eines Rhomboe- 
ders, oder Endkanten-Rhomboeder eines Skalenoe- 
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ders, oder je uachdcui die Ciidkaiiteo des Khomboeders 
in ihrer Lage mit den scbärfera oder Stampfern Endkan- 
ten des Skalenoeders übereinkommen, RhomboSder 
der schSrfern Endkanten,' oder RhombolSder der 

stuinpfcru EndkaDten eines Skalenoeders zu verste- 
hen sein. 

Das Seifcnkanten-Rhoinboeder eines Skalenoeders 
hat bei ^eidier Länge der Seitenkanten natürlich eine 
ktirxere Hauptaxe als dieses, doch steht dieselbe jedes- 
mal in einem eiüfachen Verhältnisse mit der Hauptaxe 
des Skalenoeders. Es finden sich bei einer Gattung oft 
mehrere Skaienoeder, die ein gleiches Seitenkanten-Rhom- 
boeder, aber verschiedene Hauptaien haben. Beim Kalk- 
spath z. B. kommen anter andern mehrere Skaienoeder 
▼or, deren Seitenkanten-Rhomboeder das HauptrhomboS- 
der ist. Setzt man dessca Hauptaxe gleich 1, so verhal- 
ten sich die Hauptaxeu der vorkommenden Skaienoeder 
bei gleichen Seitenkanten wie die Zahlen 2, 3» 5, 7» 9 
n. s. w. Das zweite dieser Skaienoeder kommt am hin- 
figsten vor, sein Zeichen ist (a: j a:4-a:c); es ist dasselbe^ 
welches Fjg. 79. dargestellt ist. Fig. 9, Taf. X. stellt 
seinen Hauptschuitt A EA'E' mit dem Hauptschnitt CEVE 
des Hauptrhomboeders, seines Seitenkanten - Rhomboe- 
ders; vor. 

Die Rhomboeder der schirfern und stum« 

pfern Endkanten eines Skalenoeders haben bei glei- 
chen Hauptaxen eine kleinere horizontale Projection. Man 
ersieht dieis aus Taf. X. Fig. 10., in welcher AEAEt 
denselben Hauptschnitt wie in Fig. 9., ADADf einen 
Hauptschnitt des Rhomboeders der stumpfem Endkanten» 
AFÄF einen Hauptschnitt des Rhomboeders der sdiir- 
fem Endkanten darstellt. Die Rhomboeder der Seiten- 
kanten und der schärfem Endkanten eines Skalenoeders 
sind untereinander gleicher Ordnung, das Rhomboeder 
der stumpfem Endkanten ist dagegen mit jenen yerschie» 
dma* Ordmuig» Man ereidit diefii dbmfaUs aus der aU'- 
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geführten Figpr^ denn die Linien CE und ÄF sind die 
schiefen Biagonalen des Rhambolfders der Seitenkanten 

und der sdiSrfem Endkanten» ABf ist die schiefe Diago- 
nale des Rhomboedcrs der stumpfem Endkanten; die er- 
stem liegen auf gleicher, die letztem auf eutgegengesetat- 
ter Seite des obem Endes der Hauptaxe, daher die zu- 
gehörigen Rhombo^er der erstem gleicher Ordnung, das 
Rbomboeder der letztern mit jenen verschiedener Ord- 
uuog sind. Bei dem oben angeführten Skalenoeder des 
Kalkspatbs (a:4a:j-a;c) ist das Ahomboeder der schär- 
fen! Endkanten das zweite spitzere Rhoinboeder {aimx 
aDa:4eX clas Rhomboeder der stampfem Endkanten das 
Rbomboeder (a':a':QD a:5e). 

Da die zNvcierlci Endkanten eines Skalenoeders den 
Endkanten zweier in einer Gattung mdgiicfaen Rhomboe- 
.der entsprechen, so können sie untereinander in ihrer 
Neigung gegen die Hauptaxe auch so verschieden sein, 
als nur die Endkanten zweier zusammen Torkommender 
Rhomboeder verschiedener Ordnung verschieden sein kön- 
nen. Da indessen auch zvrei solche Rhomboeder zusam- 
men Torkommen können, die gleiche Winkel haben, also 
Gegenihomboeder sind, so Vierden auch Skalenoeder vor- 
kommen können, bei deucn die Winkel in den zweier- 
lei Endkanten gleich bind, und bei denen folglich die 
Seitenkanten in einer Ebene liegen. Ein soldhes Skar 
leno^'der wird also völlig das Ansehn eines Hezagondo- 
decaeders haben, und (abgesehen von seinen vielleidit 
stattfindenden Spaltungsrichtungen) wenn es allein vor- 
kommt, von ietzterm auch nicht zu unterscheiden sein; 
nur in den Kombinationen, in denen es sich anders ver- 
httlt, wie die Heiagondodeca^der, wird es erkannt wer- 
den können. 

Kombinatiouen der Skalenoeder. 

Die Skalenoeder konunen mit andern Skalenoedem, 
init RhonboMem und mit den ongesehloesenen Formen 
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des drei- und einaiigen KrystalUsationssystems in Kom- 

biuation vor. Die geschlossenen hemiedrischen Fonnon 
dieses Sjstems, die Hcxagon- und Didodecaeder, treten 
ebenso wenig mit den Skaieno^dern, wie mit den Rhom- 
boedem in Kombination. 

Skalenoeder und Rhomboider. 

Kombinationen der Skalenoeder mit den verschiede- 
nen Rhomboedem kommen sehr häufig vor; am bäng- 
sten finden sich indessen die Kombinationen eines Ska- 
lenoeders mit den drei mgehörigen Bhomboedeni, besoi^ 
ders dem Rhomboeder der Seitenkanten, dato diese bier 
' auch vorzugsweise berücksichtigt werden sollen. Nach 
ihnen hat man dann die Lage der übrigen Rhomboeder 
ZQ beurtheilen. 

In der Kombination eines Skalenoeders mit seinem 
Seitenkanten- Rhomboeder erscheinen, wenn die Flächen 
des lelzterii herrschen, die Flächen des Skalenoeders als 
ZuschärfungsflSchen der Seitenkanten des Rhomboeders; 
wenn die Flächen des Skalenoeders herrschen, die Flä- 
dien des Rhomboeders aU dreiflächige Zaqpitzungen des 
Endes des Skalenoeders; die ZospitzongsflSchen sind aaf 
den längern Kanten gerade aufgesetzt, und die entstehen- 
den Kombiualionskautcii den Seiten kanten des Rhomboe- 
ders parallel (Fig. 81., welche eine Kombination des Ska- 
lenoeders (o : -^a : j-o : c) mit dem Hauptrhomboeder des 
Kalkspatbs ist). 

In den Kombinationen der Skalenoeder mit den 
Rhomboedem der Eudkanteii erscheinen die Flächen der 
Skalenoeder als Zuschärfungsflächen der Endkanten der 
Rhomboeder, wie in Fig. 80. , welche eine Kombination 
des Kalkspaths, und zwar des Skalenoeders (aiiaiiaie) 
mit dem Rhomboeder der scbttrfem Endkanten desselben 
(aiaicc aiie), darstellt. Es erficht sich leicht, dafs die 
nächsten stumpfem Rhomboeder von den Rlioniboedern 
der Endkanten am Skalenoeder als Abstumpfungstlichen 
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der stumpfem oder schärfern Endkanten erscheinen; wie 
denn auch häufig die schärfern Eudkanten des Skaicnoe- 
ders (aiiai-^aic) am Kalkspath durch die Flächen des 
ersten sdiärfeni Rhomboeders (iB':a':aDa:2c) abgestumpft 
enchemen* 

SkalenoiJiler mit den Prismen und der geraden End- 
fläche. 

In den Kombinationen der Sl^aleno^der mit dem er- 
sten sechssdtigen Prisma erscheinen die Flächen des lets- 

tern am Skalenoeder als Abstumpfungsflächen der Seiten- 
ecken. Siüd die Abstumpfungsflächen nur so ^rois, dafs 
sie sich untereinander in Punkten berühren, so haben sie 
die Gestalt von symmetrischen Trapezoiden« welche ab- 
wechsehid ihre stumpfem nnd schärfem Winkel nach 
oben gekehrt haben, wie in der Kombination des Kalk- 
spaths, Fig. 82., welche, abf!;csehen von den mit 2x be- 
zeichneten Flächen, eine Kuiubioation des Skalenoeders 
(aiiai^aic) mit dem ersten sechsseitigen Prisma g ist 
Sind die Flächen des ersten sechsseitigen Prisma gprdfser, 
so dals sie sich untereinander in Kanten schneiden, so 
haben sie die Gestalt von symmetrischen Sechsecken. 

Die Flachen dos zweiten sechsseitigen Prisma erschei- 
nen an den Skaienoedem als Abstumpfungen der Seiten- 
kanten. 

Die Flächen der zwOUseitigen Prismen erscheinen 
gewöhntich nur da, wo die sechsseitigen Prismen herr- 

sehen, und dann wie oben oD^egehcn ist. 

Die gerade EndÜäche bildet die gerade Abstumpfungs- 
fläche der Endecken, und hat dann die Gestalt eines sym- 
metrischen Sechseckes, wie die durch die obera oder un- 
tern Endeeken gelegten Schnitte^ denen sie parallel ist. 

SkalenoSder mit SkalenoSdern. 

Kombinationen der Skalenoeder untereinander sind 
ebenso häufig und vielfältig, als die der Skalenoeder mit 
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den Ahomboedeni. In dem Folgenden sind nur einige 
der interessantereii Kombinationen berausgehoben , die 
dazu dienen kdnnen, die andern zu erklttren. Die ge- 
wählten Kombinationen finden sich alle beim Kalkspath. 

Fi^:. 83. stellt eine Kombination des Hauptrhombüe 
ders r mit zwei seiner Öeiteukauten-Ökaleuoeder 3% und 
5« dar, die sich daher untereinander and das Hauptrbom« 
boeder in Kanten admeiden, .die den Seiten- oder End- 
kanten desselben parallel sind. Das erstere Skalenoedei 
ist das ächüu oben mehrmals an^eiüln te, beim Kalkspath 
gewöhnlich vorkonunende Skalenoeder (ar^ar^aic), daa 
andre daa Skalenoeder (^ai-^ai^i^ae). Au£ser diesen 
finden eich nodi die FlScben 4r eines Rhoraboeders glei- 
cher Ordnung mit dem HauptrhomboecJer, welches ilab 
erste stumpfere Rhomboeder des Khomboeders der stum- 
pfem Endkanten von 5« ist, dessen Flächen daher als 
Abstampfongsflächen der stumpfem Endkanten von 5 s 
erscheinen, and welches zugleich das Rhomboeder der 
schärfern Endkanten von 3z ist, dessen Flächen daher 
mit «i« Kombinationskanten bilden, die den scharfem End- 
kanten dieses parallel «auU Das Rhomboeder ist also, 
wie das in Fig. 80. (a:a:QDo:4e); g sind die Flächen 
des ersten sechsseitigen Prisma. Die in der Kombination 
enlhalteneu Formen sind also: 

r=( a: a: 00 a : c), 
4rs( a: ai<Dat4e), 
g=( a: a : OD a :-x e), 
3«s( ai^ai iß»: e), 

iPig. 84. ist eine Kombination zweier Skalenoeder 
3« und mit zwei zu ihnen gehörenden Seitenkanten- 
Rhomboedem, dem Haupt- und dem ersten spitzem Rhom- 
boeder r und 2r', Die Kombinatiuiiskaiiten dieser bei- 
den Kbomboeder sind also den schiefen Diagonalen von 
r parallel, die Kombinationskanten von 3« und r den 
Endkanten von und die Kombinationakanten von i. und 
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2r' dea Kombioationskanten von 2r und r, oder den End- 
kanten Ton 2r'« Das Skalenoeder 3« ist das gewöhn- 
lidie {^a\^a\^a\e\ die FlSdieii 2r^, welche die Flficfaen 
des eraten stumpfern von 4r sind, erscheiiieu daher als 
Abstumpfungsflächen der schärfem Eudkanten von 3«. 
Das Skalenoeder hat das Zeichen {^di^di^cL \c)\ das 
KhomboSder sdner scharfem Endkanten ist dasselbe, wie 
das Rhomboeder der Stampfern Endkanten von 3«, da> 
her auch in der tlargesteiUen Kombination die Flächen 
des letztern als Zuschärfungsflächen der schärfern £ud~ 
kanten von ^ erscheinen. Die in der Kombination ent- 
haltenen Formen sind also: 

r=(a: «soDii: e), 
2r'=(o': a':QDa:2c), 
3jS = (a:-3>a : 4 ^)» 
i5=:(a':4a':ia': c)* 
Fig. 82. ist die schon früher angeföhite Kombina- 
tion des Skalenoeders 3» mit dem ersten Prisma g und 
den Flächen 2.c, welche die Flächen des Skalenoeders 
{a \ ^ax^ai^c) sind. Das Rhomboeder der schärferii 
Endkanten desselben ist das Hauptrhomboeder, so dafs, 
da 3« ein Seitenkanten-Rhombo^der von dem Hauptrhom- 
Loedei ist, die Flächen dieses, wenn sie zu der Kombi- 
nation hinzutreten würden, als Abstumpfun^sflächen der 
Kombinationsecken von 2^; und erscheinen, und mit 
den Flächen dieser Formen Kanten bilden würden, die 
den Endkanten von r, oder den scharfem Endkanten von 
2a? parallel wären. Die Sknlenoeder 3« und 2a; haben 
in ihrem Zeichen gleiche Werlhe in den Nebenaxen, da- 
her auch die Kombinationskanten von 2« und 3« hori- 
zontal sind. Die in der Kombination enthaltenen Fdr- 
men sind also: 

3Ä=::(a:^a: ^ a', c), 

^s(a: a:GDa:CDe). 
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Die RhomboSdeT und Skalenoeder sind die parallel- 

flächigen hemiedrischen Formen des drei- und cinaxigcn 
KrjstallisaUonssystems; es kommen nun noch in diesem 
System gcpeigtflachige hemiediische Formen vor, doch zu 
selten und zu untergeordnet^ om hier daraof Rttcksicht 
zu nehmen. Die paralldflSchigen Form^ des drei- nnd 
einnxii;en Systems verdienen aber eine besoudcre Berück- 
sichtigung da sie so ausgezeichnet» sowohl selbstständig 
als in Kombinationen vorkoomien, und sich aufiserdem 
noch häufiger finden, als die homoedrischen Formen des 
drei- und einaxigen Systems; sie sind daher andi noch 
wichtiger als diese. Wenn gleich die hemiedrischen For- 
men keine Flächen haben nicht auch bei den ho- 
moädrisdien vorkommen, jo,. entstehen doch bei )enen 
dordi die groCse Ausdehnung einzelner Flächen ZoAen» 
die entweder neu, oder bei den homoedrischen Formen 
von weniger Ikdeutung sind, und daher hier besonders 
betrachtet werden müssen« 



Zonen der hemiedrischen Formen des drei- 
und einaxigen Krystallisationssystems. 

L Horizontale Zone. In dieser ^Zone liegen 
dieselben Flächen wie in der der homoedrisdioi Formen. 

II. Vertikale Zone des ersten sechsseiti- 
gen Prisma. In dieser Zone liegen die Flächen: 

1) des ersten sechsseitigen Prisma, 

2) der Rhomboeder erster Ordnung, 

3) die gerade Endfläche, 

4) die Flächen der Rhomboeder zweitei Ordnung. 

III. Vertikale Zonen des zweiten sechssei- 
tigen Prisma. In diesen Zonen liegen die Flächen: 

1) des zweiten sedisseitigen Prisma, 

2) der Skalenoeder mit gleichen Endkanleu, 

3) die gerade Endfläche. 
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IV. Vertikale Zonen der zwölfseitigen Pris- 
m en. In den Zonen eines bestimmtoi zwOlbeitigen Frisma 

liegen die Flächen: 

1) dieses bestimmten zwölfseitigen Prisma, 

2) der Skalenoeder, die mit diesem ein gjeiclies Yer^ 
hältnife der Nebenaxen haben, 

3) die gerade Endfläche. 

V. Kautenzonen der Rhomboeder. In den 
Kantenzonen eines jeden Khomboeders liegen die Flä- 
chen: 

1) seines erstem Stampfern Rhomboedera, 

2) seiner Endkanten -Skaleno^er, 

3) seine eignen Flächen, 

4) die Flächen seiner Seitenkanten-Skalenoeder, 

5) des zweiten sechsseitigen Prisma. 

In den Kantenzonen von Rhomboedern erster and 
zweiter Ordnung liegen die Flächen derselben Formen; 
die Biagonalzonen (d. L Zonen der sddefen Diagonalen ) 
Ton Rhomboedern sind keine neue Zonen, sie sind die- 
selben, wie die Kautenzonen der ersten spitzern Kiiom- 
boeder dieser Rhomboeder. 



Xiln- und eiuaxig^esi Krygitallisatioiu»- 

Die zn dem ein* und einaxigen Krystallisationssy- 
stem gehörigen Formen sind durch drei Axen ausgezeich- 
net, die sämmtiich uiUereiuandcr rechtwinklig und uiiglcicli- 
artig sind. Eine jede dieser Axen ist eine einzelne Axe, 
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daher ia geouielnscber Hiosicbt keine vor der andern 
aosgeseiGbnet ist» Es ist demnach auch völlig gleichg^U 
üg, welche derselben cor Haaptaxe oder zu der einen 
und der andern Nebenaxe gewählt wird, nur bat man die 
einmal gewählten Axen und die dadurch hervorgebrachte 
Stellung der Krjslalle für sämmtiiche Krjstalle einer Gat- 
tnng unverändert beiztüi>ehaiten. Dnrch das Yoiherrsehen 
der Fliehen gewisser Formen in den Kombinationen, and 
durch die Art, wie <li*' Krvstalle auf der Unterlage aiif- 
gewacbseu sind, wird indessen oft eine Axe ausgezeich- 
net, die man gewöhnlich zur Hauptaxe nimmt; den bei- 
den andern Axen, die dadurch Nebenaxen geworden sind» 
gebe man nun dieselbe Stellung, wie den Nebenaxen iii 
dem zwei- und einaxigen Krjstallisationssjsteni ; die vor- 
dere heilse die erste^ die andre die zweite Neben- 
axe. Die drei Ebenen, weiche durch die Haupt- und 
erste Nebenaxe, durch die Haupt- und zweite Nebenaxe« 
und durch die zwei Nebenaxen gelegt werden können, 
mögen die erste und zweite (vertikale) und die ba 
sische Axenebene heifsen. Die erste Nebenaxe wird 
mit die zweite mit 6, die Hauptaxe mit e bezeidinet. 

Jk* II omo ^dlr 1» cl&e Formern« 

1. Kbumbenoctaeder. 

Die Rhonibenoctaüder (Fig. 85., Schwefel) sind von 
8 ungleichseitigen Flächen begränzt, haben also 12 Kan^ 
ten und 6 Eckim. 

Die Kanten sind dreierlei Art: 4 Endkanten, H, wel- 
die In der ersten Axenebene; 4 Endkanten, welche 
in der zweiten Axenebene, und 4 Seitenkanteu, €r, wel- 
che in der Basis liegen. 

Die Ecken sind dreierlei Art, doch alle vierflacUg 
und symmetrisch; 2 Endecken, C; 2 Seiteneeken, 
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in der ersteu; 2 Seiteneckeu, in der zweitea. Axed* 
ebene. 

Bie durch die draerlei Kanten gelegten Schnitte sind 

Rhouiben. 

Solcher Khombeuoctaeder können unter den ver- 
schiedenen Kiystallen einer Minera^attung oft viele vor- 
kommen, die in Rücksicht der Länge einzebner oder aller 
Axen ontereinander verschieden sind, doch stehen in die- 
sem Fall, wie die Beobachtung auch hier gelehrt hat, die 
sich entsprechenden Axen in einfachen und rationalen 
Verhältnissen. Von einem wird» zur Bestimmung der 
Beziehungen sammtlidier vorkommender Rhombenocta§< 
der zu einander, ausgegangen; es bildet die Grundform 
und heifst das Hauptoctaeder, und bei der Wahl der- 
selben lafst mau sich von denselben Beweggründen lei* 
ten, die bei Gelegenheit der Wahl der Grundform im 
zwei- und einaxigen Krystallisationssystem angeüQhrt sind. 
Das Zeichen der Grundform ist: 

Die übrigen vorkommenden Octaeder haben nun 
bei gleidien Axen a und h verschiedene Azen «, 
oder Ml» o *^ hy 

MM» mI^MC "II, 

»1 I» «» " c " »OU.6. 

Die Bezeichnung dieser Khombenoctaeder ist: 

( a: 5:me}, 

( o:fii5: e), 

(»Iß: h\ c), 
(ma.nb: c), 

in welchen Zeichen die Buchstaben m und n immer eiiv 
fache und rationale Werthe haben, die bald gröfser, bald 
kleiner als 1 sind. Octaeder zw^ter Ordnung, vfie im 

zwei- und einaxigen System, kommen aber hier nicht vor, 
da die Endkanten der Rhomben octaeder verschieden, also 
auch die in ihrer Richtung «ch findenden Flächen nicht 
gleichnamig sind. Da indessen Bhombenoctaäder yorkom- 
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men köimeD, die m aUen Axen von der Grundform vcr- 
schieden sind, so kann die Zahl der bei einer Mineral- 
gattung beobachteten Rhombenoctaeder noch gröfser sein^ 

als die der (Juatliatoctaeder. In der Wirklichkeit ist je- 
doch auch hier die Zahl der Torkommendeu ühomben- 
octaeder gewöhnlich sehr beschränkt. 

Die Gnmdfonn werde so gestellt, dab ihre kleinere 
Nebenaie die erste, und die gröfsere Nebenaxe die zweite 
sei. Bei der Grumlfurm sind daim die in der ersten Axen- 
ehene liegenden Endkauten die stumpf ern und kürzern, 
die in der zweiten Azenebene liegenden Endkanten die 
schär fem und längem; bei den abgeleiteten Ehombenoo- 
taedern sind aber bald die in der ersten, bald die in der 
zweiten Axcuebene liegenden Endkauten die stumpfem 
oder schärf ero. 

Die Flächen derjenigen Rhombenoctaeder» die, mit 
der Grundform ein gleiches YerhältnidB der Nebenaxen 
haben, bilden in den Kombinatioiien mit dieser, wenn 
bei gleichen Nebenaxen ihre Hauptaxe gröfser ist, als die 
der Grundform, Zuschdrfungen der Seitenkanten der Grund- 
f orniy und wenn ihre Hauptaxe kleiner ist, Zuspitzongen der 
Endecken, die auf den Flächen der Grundform gerade auf- 
gesetzt sind. Die Flächen der stumpferu Oclaedei wür- 
den also auf eine ähnliche Weise erscheinen, wie die 
Flächen 4* bei dem Quadratoctaeder o des Anatases, Fi- 

^ui 57., und so würden auch die Flächen -3 an dem Rhom- 
beuoctaeder o des Schwefels ( Fig. 86. ) erscheinen, wenn 
man die Flächen c und f aus der Kombination liinweg- 
denkt; die Flächen o bezeichnen hierbei die Grund fonuy 
y die Flächen des stumpfem Rhombenoctaeders (a:6:-^c). 

Auf ähnliche Weise erscheinen an den andern Kan- 
ten und Ecken der Grundform die Khombenoctaeder, wel- 
die verschiedene Axen a oder 6 haben. Die Flächen der 
Bhombenoctaeder, bei denen nur eine Axe mit der Grund- 
form gleich und zwei verschiedeii sind, schneiden die 

Grund- 
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Gnmdfonn in Kanten, die sdiief laufen und keiner der 

Kanten der Grund fünn parallel sind. 

Die Axen der Grundformen verschiedener Mineral- 
gattungen, deren KrjBtalle zum ein- und einaxigen Krj- . 
stallisationssjsteni gehören, stehen auch hier» wie liberal^ 
in keinem einfachen und rationalen VerhältnidB, und kön- 
nen daher nicht zusatnmen Torkommen. 

Ueber das Vcrhaltnffs, in welchem die einzelnen 
Axen eines und desselben Rbombenoctaeders stehen, ist 
mit Sicherheit auch hier noch kein Gesetz aufgefunden« 
Die Werthe dieser Axen müssen jedesmal aus den ge- 
messenen Kantenwinkeln berechnet werden, doch hat man 
dazu schon nölhi^, wegen der dreierlei Kanten der Rhom- 
benoctaeder, zwei Kantenwinkel zu messen. Es erleich- 
tert die Uebersicht, wenn man eine Axe, etwa die zur 
zweiten Nebenaxe angenommene, gldch 1 setzt. So hat 
man - aus • den gemessenen Winkeln für die Axen der « 
Grundform des Schwefels (Fig. 85.) die Werthe 

a!5.c=0,8108:l:l,9a43 
berechnet, aus welchen umgekehrt wieder folgende Win- 
kel für die dreierlei Kanten der Grundform sich herlei- 
imk lassen: 

Neigung der FUldieii in den Endkanten D=IW*W 

n F= 84 58' 
» »> « »> » Seitenkant. €r = 143 24. 
Auis der Ungleichheit der drei Axen, die den Grund- 
charakter des ein- und einaxigen Krjstallisationssjstems 
bilden, geht hervor, dafis au&er den Rhombenoctaedem 
in diesem System keine andere den Raum ganz umschüe- 
fsende einfache Formen vorkommen können. Jede Flä- 
che, die die drei Axen schneidet, ist, bei der Verschie- 
denheit derselben; gegen jede verschieden geneigt, und 
diese Verschiedenheit mag grdfser oder geringer sein, so 
entstehen dadurch keine neue Arten von Formen. Um 
so ^röfser ist aber die Verschiedenartigkeit der Formen, 
die den Kaum nicht vollständig begränzen. 

8 
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2. Rhombische PrismeD. 

Die rhombischen Prismen sind vierseitige Prismen, 
deren rechtwinkliger Querschnitt ein Khombus ist; ue 
haben daher zweierlei, stumpfere ood schärfere, Kanten. 
Ihre FlKdien sind stets einer der drei rechtwinkligen Axen 
parallel, und ihr rechtwinkliger Querschnitt daher den bei- 
den andern. Als ungeschlossene Foi nicn können sie na- 
türlich nicht allein vorkommen, sondern sie finden sich 
immer in Kombination ontereinander oder mit den übri- 
gen Formen des ein- and einazigen Krystallisationssy- 
Sterns. Nach ihrer Lage unterBcheidet man Tertikale 
und horizontale Prismen. 

1) Die vertikalen Prismen sind der Hauptaxe 
parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt fällt daher mit 
. dem Seitenkantenschnitt der Rhombenoctaeder sosanmien. 
Die Winkel ihrer zweierlei Kanten (Seitenkanten) sind 
untereinander sehr verschieden, und es können in dieser 
Rücksicht ebenso viel Arten von vertikalen Prismen vor- 
kommen, als Rhombenoctaeder mit verschiedenen Seiten- 
kantenschnitten. Sie stehen in nächster Beziehung zu 
den Rhombenoctaädein (atmhme), mit welchen sie glei- 
che' Nebenaxen haben, und werden daher auch nach die- 
sen benannt. Ihre Bezeichnung ist im Allgemeinen: 

(aimbiQcc), 
die des Tertikalen Prisma d& Grundform: 

(a:6:aoe). 

Bei dem vertikalen Prisma der Grundform shid die 

in der ersten Axenebene liegenden Seitenkanten die stum- 
pfem, die in der zweiten die schSrfem; bei den übrigen 
vertikalen Prismen sind aber bald die in der ersten, bald 
die in der zweiten Axenebene liegenden Seitenkanten die 
sfiunpfem oder schfirfefn. 

In den Kombinationen der Grundform mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grundform bilden die Flachen des 
letztem, wenn sie untergeordnet hinzutreten, die geraden 
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Abstumpftingen der Seitenkanteii, die FlScluii der Gnind- 
form, wcun sie untergeordnet zu dem Prifima liinzutreteu, 
eine Tierilttchi^e Zuspitzung der finden, die auf den Fla* 
eben des Prisma gerade angesetzt ist. Sie erscheinen in 
diesem Fall auf eine ihnliche Weise, wie die Flachen 
einer zwei- und einaxigen Grundform an dem ersten qua- 
dratischen Prisma (Fig. 61.), oder wie in Fig. 87. , einer 
Kombination des Topases, aus Brasilien, wenn man die 
Fischen f nicht berficisichtigt, die Flächen o an den Fli- 
ehen des Tertikaloi Prisma 

EJbenso wie sich die Grundfunn und ihr vertikales 
Prisma verhalten, verhalten sich alle Rhombenoctaeder 
and vertikale Prismen, welche ein gleiches Yerh&ltnils in 
den Nebenaxen haben. 

Ein Prisma (aimhzcotr), also mit einem verschiede- 
nen Verhältniib der Nebenaxen als die (iruiulforni, bildet 
untergeordnet an der Grundform, je nachdem m ^röfser 
oder kleiner als 1 ist, auf den Seitenkanten der Grunde 
form gerade aufgesetzte ZuschttrloDgen der stampfen oder 
der spitzen Ecken. Herrschen die FUchen des Prisma 
▼or, so bil.den die Flächen der Grundform an demselben 
eine vierflächige Zuspitzung, deren Flächen auf den Flä- 
chen des Prisma schief aufgesetzt sind ; so verhalten sich 
in der angeführten Kombination des Topases (Fig. 87.) 
die FUlchen o und 4* welche letztere die FISchen des 
vertikalen Prisma (0:76:000) sind, oder in der Kombi- 
nation des Lievrits (von ülefofs in Norwegen, Fig. 88.) 
die Flächen o und -f, bei welcher dieselben Buchstaben 
aach dieselben Formen bezeichnen, wie beim Topas. 

Ebenso wie die Grundform, so schneiden auch alle 
Rhombenoctaeder die Prismen, die ein verschiedenes Ver- 
bahuiis der Nebenaxen mit ihnen liaben, in schiefen 
Kanten. 

Die vertikalea Prismen (atmhiUße) erscheinen an 
dem Tertikalen Prisma (0:6:00 e) der Grundfdrm ab Za* 

8» 
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achSrfDDf^en der sfampfeni oder scbSrfeni Seitenkanfen 

desselben, je nachdem m grüfsei oder kleiner als 1 ist. 
So bilden in der KombiDatiou des Topases, Fig. 87., die 
Flächen -f Zuschärfangen der scharfen Seitenkanten an 
dem vertikalen Prisma g der Gnmdfonn. Diese Kombi-* 
natlon hat also acht Seltenkanten von dreierlei Art^ zwei, 
welche die stumpfen SeileiikajiLea des Prisma der Grund- 
form sind, zwei, die Kanten der Zuschärfuno; der schar- 
fen Kanten tou dem vertikalen Prisma der Grundform, 
and vier Kombinaüonskanten zwischen den vorigen. Die 
erstem sind beim Topas Kanten von die zwei- 

ten von 92» 59', die dritten von 161» 21'. 

2) Die hürizontalen Prismen sind theils der 
einen, theils der andern Nebenaxe parallel, also zweier- 
lei Art, theils Längsprismen, theils Querprismen, 

a) Die Längsprismen sind der ersten Nebenaxe 
parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt ftUt daher zusam- 
men mit dem in der zweiten Axenebene liegenden Endkan- 
tenschnitt der Rhombenoctaeder, und es können ebenso 
viele Arten von Längsprismen vorkommen, als Rhomben- 

octaeder, bei denen dieser findkantenschnitt verschieden ist 

• 

Die Längßprismen stehen in nächster Beziehung zu den 
Rhombenoctaeder {a:mh'.e), mit welchen sie gleiche Axen 
6 und G haben. Ihre Bezeichnung ist im Allgemeinen: 

(qo a : mb : e), 
die des Längsprisma der Grundform: 

(od a: 5:e)« 

Die Längsprismen bilden in den Kombinationen mit 

den Rhombeiioctaedern, mit denen sie gleiche Werthe in 
den Axen b und c haben, Abstumpfungen der in der zwei- 
ten Axenebene liegenden Endkanten, wie z. B. in der 
Kombination des Schwefels (Fig. 86.) die Flächen / des 
Längsprisma der Grundform an der Grundform o. Die 
Längsprismen mit kürzerer Axe c bei gleicher Axc h bil- 
den au den Rhombenoctaedem Zuschärfuugeu der End- 
ecken, die mit längenn c Zuschärfong^en der Seitenecken 
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der zweiten Axoiebene; in beiden FsDen sind die Zii- ' 
schfirfungsflSchen auf den Endkanten eben dieser Ebene 

gerade aufgesetzt. 

b) Die Querprismen sind der zweiten Nebenaxe 
parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt fällt daber zusam- 
men mit dem in dei: ersten Axenebene liegenden End* 
kantensdinitt der Rhombenoctaeder, und es können ebenso 
viele Arten von Querprisinen vorkommen, als bei den 
Rhombenoctaedem Verschiedenheiten in dicbem Endkan- 
tenschnitte möglich sind. Die Querprismen stehen in ge- 
nauer Beziehung zu den Rhombenoeta^'dem (\na:nb:e), 
mit welchen sie gleiche Axen a und e beben« Ihre Be> 
Zeichnung i&i im ^Uigcmeinen : ^ 

^ die des Querprisma der Grundform: 

DieQuerprism^ yerhalten sieh zu den Endkanten der ^ 

ersten Axenebene, wie die Län^sprismen zu den Endkan- 
ten der zweiten Axenebene. So erscheinen dalier in der 
Kombination des Lievrits (Fig. 88.) die Flächen des 
Querprisma der Grundform d untergeordnet als schmale 
Abstumpfungen der Endkanten der ersten Axenebene der 

Gr und form. 

Das vertikale Prisma und die beiden horizontalen 
Prismen, die zu einem- und iiemselben Octaeder gehören» 
und deren Flachen daher eine gleidie Lage haben, wie 
die Kanten desselben, heifsen die drei zusammenge- 
hörigen Prismen. 

Vertikale und horizontale Prismen treten auch ohne 
Rhombenoctaeder sehr hfiufig in Kombination. Die Längs* . 
prismen bilden an dem vertikalen Prisma der Grundform 
oder der übrigen vertikalen Prismen Zuschärfungen des 
Endes, bei denen die Zuschärf ungslläcliea aul den Seiten- 
kanten der zweiten Axenebene gerade aufgesetzt sind; die 
Querprismen Zuschärfungen des Endes, bei denen die 
Zuschdrfungsflädien auf den Seitenkanten der ersten Axeu- 
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ebene gerade aufjgesetzt sind. Nicht selteu kommen meh- 
rere ZaschUrfimgsflftchen fiber emander Tor; so stellt Fi- 
gur 89. eine Kombinälion des Arsenikkieses dar, an wel- 
cher die Flächen g das vertikale Prisma der Grundform 
(o;6:xc), die Flächen / das Längsprisma der Grundform 
{(g>a:b:c)y und die Flächen 2/ ein schärferes Längsprisma 
(aDa:6:2e) bilden, welche in diesem Fall als Abstom- 
pfungsflSchen der Kombinationsecken der Flächen /und 
g erscheiDcn. 

Bei den Kombinationen der verschiedeneu Prismen 
kdnnen bald die einen » bald die andern yorherrschen« 
So stellt Fig. 94. eine sehr gewöhnliche Kombination des 
Schwerspaths dar» die^ abgesehen Ton den Flächen aas 
den Flächen eines Querprisina ^ = (o:qd 6:^c) und den 
Flächen des vcrtik^ilen Prisma der Grundform ^ =(a:J: 
ODc) besteht, und in welcher die Flächen des erstem vor* 
herrschen. Die Winkel des Querprisma betragen in den 
stumpfen Seitenkanten 102<> 17', in den scharfen 17^ 43*; 
die letztem liegen an der ersten Ndbenaxe, so dafs die 
Flächen des vertikalen Prisma an den Enden des iiori- 
zontaleu Prisma Zuscbärfungen bilden, deren Flächen auf 
den scharfen Seitenkanten des letztem gerade aufgesetzt 
sind. — Auch finden sidi beim Schwerspatb sehr häufig 
' die Kombinationen desselben Querprisma mit dem Längs- 
prisiua der (iiundfonn ( xa:6:c), in welchen bald die 
einen, bald die andern lachen vorherrschen. Solche 
Kombinationen sind in Fig. 91. und Fig. 91. a. vorge- 
stellt; bei den erstem heirsdien die Flächen des Längs- 
prisroa bei der zweiten die Flächen des Querprisma y 
vor. — Von dergleichen Kombinationen kann man na- 
türlich nur in Zusammenhang mit den übrigen Formen 
einer Mineralgattung bestimmen, welche Prismen hori- 
tontaie und welche Tertikaie sind, für sich allein kftnnte 
man die horizontalen Prismen' eben so gut für vertikale 
nehmen, und umgekehrt. 

Zuweilen sind die Flächen zweier Prismen verschie* 
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dener AbtlieUiiiigeii so im Glddigewidhty daft kebe der- 
selben vurlierrscht, wie diefo bei Fig. 94. der Fall wäre, 
wcüQ die Flächen g von den verschiedenen Enden des 
Querprisma y sich so nahe gerückt wären, dafs sie sich 
in Punkten beiührteD, und die scharfe Seitenkante des 
Prisma ^ ^^^^ verdrangt hätten ; oder bei Fig. 91., wenn, 

ohne die Fläche e, die Flächen 4 ▼od den Terschiedenen 
Enden des LSogsprlsma / sich so genähert hätten, dals 
die scharfe Kante, die dardi die Fläche c gerade abge- 
stumpft wird, ^aiiz fortfiele, und die Flächen ^ ''^®**- 
schiedeuen Enden sich in Punkten berührten. Die da- 
durch entstehende Kombination hat zuweilen wohl Aehn- 
licfakeit mit dem regulären Octaeder oder mit einem Qvoh 
dratoctaeder, dci en Basis bei der Kombination eines ver- 
tikalen uud eines horizontalen Prisma vertikal stände, wie 
in Fig. 94. (ohne die Flächen e), bei der Kombination 
zweier horixontaien Prismen aber horizontal wäre, wie 
in Fig. 91. (ohne die Flächen e); indessen ist die Kom- 
bination immer daran zu erkenneu, dafs die Basis der- 
selben ein Kcchteck und nicht ein Quadrat ist, wie bei 
jenen Foimen^ und dafs die Kantenwinkel an der Basis 
untereinander ungleich, bei jenen alier gleich sind. 

Wenn sich die Flächoi dreier zusammengdiMgen 
IVisinen auf cmc ähnliche Weise im Gleichgewicht fin- 
den, wie die Flächen zweier Prismen in den quadratoc- 
taäderähnlichen Kombinationen, so würde die daraus ent- 
stehende Kombination Aehnlichkeit mit dem DodecaSder 
des regulären Krystallisationssystems haben, und wie diese 
von zwölf RhombenflSchen begränzt sein, und sich nur 
dadurch unterscheiden, dafs die Flächen und also auch 
die Kanten dreierlei wären, die beim Dodecaeder sämmt- 
lieh gleich sind. Indessen pflegen dergleichen Kombina- 
tionen auf diese Weise nicht vorzukommen, gewöhnlich 
herrschen in diesem Fall die Flächen zweier Prismen vor, 
die des dritten treten zurück. Diese letztem haben dann 
allein die Gestalt Ton Bhomben, während die Flächen 
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der andern symmetrische Fünf- und Sechsecke bilden; 
sie lassen dann aber aus ihrer Gestalt gleich erkennen, 
dab die in der Kombination enthaltenen Flächen die FJä- 
dien drder zusammengehörigen Prismen sind. Eine sol- 
che Kombination kommt z. B. beim Weifsbleierz Tor, und 
ist Fig. 90. dargestellt. Sieht man von den Flächen b 
ab» so sind iu der Kombination die 1: lachen von drei 
Prismen aus verschiedenen Abtheilungen enthalten, ^on 
denen die des vertikalen g und des LSngsprisma ^ vor- 
herrschen, und die des Querprisma untergeordnet sind. 
Diese haben die Gestalt eines Rhombus, daher die drei 
Prismen zu einem und demselben Rhombenoctaeder 
hören, weldies Indessen nicht das ist, welches man beim 
Weiisbleierz zur Grundform anzunehmen sich veranlafst 
sieht, sondern es ist das Rhombenoctaeder (a: 5:4c) ; da- 
her auch die Zeichen für die drei zusammengehörigen 
Prismen sind: 

für das vertikale Prisma (a:&:oDe), 

iQr das LSngsprisma {txiaihii^e), 

für das Querprisnüi (ai^b.^c). 

Unter den Kryslallen mancher Mineralien sind uur 
Prismen und gar keine Rhombenoctaeder bekannt; wenn 
indessen deren nur zwei Prismen da sind, die zu ver- 
schiedenen Abtheilungen gehören, so sind diese hinrei- 
chend, die Winkel der Grundform zu bestimmen. Da 
eine Grundform nur dazu dient, die vcrscluedenen For- 
men, die unter den Krjrstalleu einer Mineralgattung vor- 
kommen, in Zusammenhang zu petzen, so ist es für die- 
sen Zweck auch gleichgültig ob die gewählte Grundform 
unter den Kristallen der Gattung wirklich yoriommt 
oder niciit. 

3. Einzelne Flächen. 

Die einzelnen Flächen gehen stets zweien der drei 
' rechtwinkligen Axen parallel, und schneiden die dritte 
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rechtwinklig, kommen daher mit den drei Axenebenen 
überein. Nach ihrer Lage unterscheidet man die beiden 
Terükalen oder Seitenflächen ^ die Läugsfläche und die 
QuerfiSche tod da* horizontalen. FlSche^ der geraden End- 

. fläche. 

1) Die Längs fläche ist der Haupt- und ersten 
Nebenaxe parallel, und schneidet die zweite JSebenaxe 
rechtwinklig, ihr Zeichen abo (aDa:6:QDe). 

2) Die Quer fläche ist der Haupt- und zweiten 
Nebenaxe parallel, und schneidet die erste Nebenaxe rechU 
winklig, ihr Zeichen also (a:aD5:xc). 

3) Die gerade Endfläche ist den beiden Neben- 
axen paraüei, und schneidet die Hauptaxe rechtwinklig, 
ihr Zeichen also (Qoa:aD&:e). 

Alle diese Flächen erscheinen, wenn sie zu den 
Rhombenoctaedern hinzutreten, als AbstunipfungsÜächen 
der dreierlei i-ckeu, und bilden Rhomben, wie die dreier- 
' lei Kantenschnitte der Rbombenoclaeder, denen sie pa- 
rallel gehen. Da sie alle drei ungleichnamig sind, so kön- 
nen sie auch alle unabhängig von einander zu den Rhom- 
benoctaedern hinzutreten. So findet sich beim Schwefel 
häufig nur die gerade Endfläche als AbslunipfungsÜache 
der Endecke der Grundform, oder wie in Fig. 8tt. als 
Abstumpfnngsfläche der Endecke des stumpfem Octaeders 
y, ^osie, wie auch in den folgenden Figuren, mite be- 
zeichnet ist. 

Diese drei Flächen kojmiieu zuweilen zusaininen ohne 
Verbindung mit andern Flächen vor, und bilden dann eine 
Kombination, die mit dem Hexaeder des regulären, oder 
mit den Kombinationen des einen oder des andern qua- 
dratischen Prisma und der geraden Endfläche des zwei- 
und einaxigen Systems Aehnliclikeit hat; sie unterscheidet 
sich aber von diesen Kombinationen dadurch, dafs ihre 
Flächen sämmtlich Rechtecke sind, dagegen die Flächen 
des Hexaeders sämmtlich Quadrate, und die der zwei- 
und einazigen Kombination Quadrate und Rechtecke sind. 
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Gewöhnlich hemchen hier noch zwd der dreierlm Prie- 
men vor, wodurch dann ein rectanguläres Prisma mit ge- 
rader Endfläche entsteht. Dergleichen Formen kommen 

'beim Anhydrit vor. 

Bei dieser Kombination finden sich öfter ^tatt der 
geraden Endfl&che die Fliehen der Grondform, welche 
dann an dem rectangulären Prisma ZnspitzuDgen der En- 
den bilden, deren Flächen auf den Kanten schief aufge- 
setzt sind. Diese Kombination , die z. B, beim Desmin 
yorkommt (Fig. 95., wo die Flächen 0= (a:6:c), as 
(a:oo6:aDe), (=(cDa:6:aDe) sind), hat Aeimlichkeit 
mit der Kombination eines Quadratoc^aeders mit einem 
quadratischen Prisma verschiedenf 1 Ordnung mil dem 
Quadratoctaeder, wie z. B. mit der Kombination des Zir- 
kons, Fig. 62.; nur sind bei ihr die Zuspitzungsflächen 
Rhombolde und die Seitenflächen ungleichnamig, bei der 

' ähnlichen Kombination des zwei- und einaxigen Systems 
die ZuspitzimgäÜächen Khomben und die iSeileuÜdcheu 
gleichnamig. 

Auch die rhombischen Prismen kommen nicht selten 
mit den beiden Seitenflächen und der Endfläche in Kom- 
bination vor. Sehr häufig ist das vertikale Prisma der 
Grundform an dra Enden mit der geraden Endfläche 
begränzt (Topas, Schwerspath); in dieser Kombination 
herrscht bald das Prisma, bald die Endfläche vor, in wel- 
chem letztern Fall die Krystalie tafelförmig erscheinen, 
wie diefiB in der Regel beun Schwerspath (Fig. 92») der 
FaU ist. 

Die beiden Seiteullächen erscheinen an den vertika- 
len Prismen als Abstumpfungen der zweierlei Seitenkan- 
ten, und bilden, }e nachdem sie einzeln oder zusammen 
vorkommen; symmetrisch sechsseitige oder aditseitige Pris- 
4nen, stets mit zweierlei Seitenkanten; im erstem Fall mit 
zwei Kanten des Prisma und vier Kombinationskanten, 
im letztern Fall mit vier Kombinationskanten an der 
Längsfläche, und vier andern Kombinationskanten an der 
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Qaerfläche. Der erste Fall, und! zwar die Kombination 
des Tertikalen Prisma ,der Gnmdform und der LinsB* 
fläche, kommt beim Weifebleierz vor, Fig. 96., ier zweite 
Fall beim Chiysoiilh, Fig. 93. Die auf diese Weise ent- 
stehenden symmetrisch sechsseitigen Prismen haben oft 
grofse Aehniichkeit mit den regulären sechsseitigen Pris- 
men, wenn das vertikale Prisma, welches sie enthalten, 
Winkel von nahe 120^ hat. Dicfs ist bei dem vertika- 
len Prisma der Grundtornien des Arragonits und des 
Weifsbleierzes, Fig. 96., der Fall. Bei dem letztem be- 
tragen die Winkel in der stampfen Settenkante 118^ 4(K, 
die Winkel in den Tier KombinatioDskanten des rerti- 
kalen Prisma und der zweiten Seitenfläche also 120*^ 40'. 
"Vertikale Prismen mit Winkein von genau 120'' würden 
auch symmetrisch sechsseitige Prismen mit lauter Win- 
keln Ton 120^ geben, doch sind solche rhombische Pris- 
men noch nicht bekannt, und scheinen auch nidit vor- 
kommen zu kuaiien. — Bei dem Weifsbleierz sind die 
symmetrischen Prismen an den Enden nicht selten mit 
den Flächen der Grundform o, und eines Längsprisma 
2/ mit doppell so grofser Hanptaxe als die der Grund- 
form bagrSazt (Fig. 96.). Fliehen des LSngsprisraa 2/ 
haben fest gleiche Neigung ge^en die Hauptaxe, wie die 
der Grundform, und bilden nun mit diraer eine sechs- 
flächige Zuspitzung, die mit der eines Hezagondodecae^ 
den Aehnlidikeit^ aber zweierlei Kanten hat, nttmlidi zwei^ 
Kanten, welche die stumpfen Elndkanten der Grundform 
sind, und vier Kombinationskanten, in welchen sich die 
Flächen der Grundform mit den Flächen des Längsprisma 
schneiden. Ganz Ähnliche Kombinationen finden sich 
beim schwefelsauren Kali, die auch lange Zeit für Kom- 
binationen eines regulären becbbseih^en Prisma und 11c- 
xagondodccacders gehalten worden sind. 
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Uebersicht der Formen und Zonen des ein- 
und etnaxigen Krjstallisationss jstems. 

Die in dem ein- und einaxigeu KrjstallisationMy- 
Bfem Torkominenden^ Fonnen sind nach dem Vorigen: 
.L Rhombenoctaeder ( m a: » 6: c), 

2. Rhombische Prismen, und zwar: 

1) vertikale Prismen . . • 

2) horizontale Prismen; 
o) Längsprinmen. • . 
h) Qaerprismen . . , 

3. Einzelne Flüchen, and zwar: 

1) vertikale Flächen: 
d) die Längsüäche . . 
&) die Querfläche . . 

2) die horizontale gerade End- 
flache • (od a : OD ( : eX 

Die in diesem Systeme vorkommenden Zonen sind 
lolgende : 

I. Horizontale Zone. In dieser Zone liegen: 

1) die Querfläche (a:aD6:QD€), 

2) die vertikalen Prismen (a:»i6:aDc)y bei welchen 
m gröfser ist als 1, 

3) das vertikale Prisma der Grundform («:/j;goc), 

4) die vertikalen Prismen (a;m6:aoc)y bei welchen 
m kleiner ist als 1, 

5) die LSngsflAdie (aDa:(:aDe). 

Es giebt nur eine horizontale Zone, alle dahin ge- 
hörigen Formen haben in ihrem Zeichen ooc. 

II. Vertikale Zone der Querfläche. Hier- 
her gehören: » 

1) die Querfläche (a:aDd:aDe)/ 

2) die Querprismen (a\mh\mc\ bei welchen m grm 
[«er ist als l, 

3) das Querprisma der Grundform (a:aqi:c). 
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4) die Querprisinen (a:<cb:mc)f in welchen m Uei- 
ner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (cc aioohic). 

Es giebt nur eine solche Zone, alle zu ihr gehöri- 
gen Formen haben in ihrem Zeichen qd6. 

III. Vertikale Zone der Längsflftche. Hier- 
her gehören: 

1) die LJingsfläche (Gca:6:aDc), 

2) die Läug^prismen ((X>a;h;mc)f bei welchen m 
gröfser ist als 1, 

3) das Langsprisma der Grundform (coathie), 

4) die Längsprismen (aDa:l^:me), bei welchen m 
kleiner lät als 1, ' 

5) die gerade Eiidiläche. 

lY. Vertikale Zonen des vertikalen Prisma 
der Grundform. Hierher gehören: 

1) das Tertikale Prisma* der Grundform (arftsooe), 

2) die Kliüinbenoctaeder {a:ii:mc), bei welchen m 
gröfser ist als 1, 

3) die Grundform (a:&:cX 

4) die Rhombenoctaeder {aihime% bei welchen m 
kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (aooroDiic). 

£s giebt zwei solcher Zonen, doch gehen ähnliche 
Zonen von allen übrigen möglichen vertikalen Prismen 
ans. Die in die vertikale Zone eines bestimmten verti- 
kalen Prisma fallenden Flächen haben alle ein gleiches 
Verhäknifs in den Nt benaxen. 

V. Erste Kantenzonen (Endkantenzonen) 
der Grundform. Hierher gdiören: 

1) das Querprisma der Grundform (a:Qoft:e), 

2) die Rhombenoctaeder : mb : c), Lei cienexi m 
grofser ist als 1, 

3) die Grundform (a:b:c)y 

4) die Khombenoctaeder {atmbte), bei denen m 
kleiner ist ah 1» 
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I 

5) die Liiugsilache (xa:2>;xc). 

Es giebt zwei solcher Zonen , aber ähnliche erste 
Kanteuzoncn gehen von allen Übrigen Ahombenortaedern 
ans, die eine Haaptaxe haben» welche von der der Grund- 
form verschieden ist. 

Die in eine erste Kanteuzoue eines bestimmten Rhom- 
benoctaeders falleudent Flächen haben alle ein gleiches 
Yerhähnifs in den Axen a und ew , 

VI. Zweite Kantenzonen (Endkantenzo- 
nen) der Grundform. Hierher gehören: 

1) das Län^sprisma der Grundform (xa:6:€), 

2) die ilhombenoctaeder {maibic), bei denen m grü- 
iser ist als 1» 

3) die Grundform (a:ft:e), 

4) die Rhombenoctaeder (ma:&:c), bei denen m 
kleiner ist als 1, 

5) die Querlläche (0:006: od c). 

. « Es giebt zwei solcher Zonen und ebenso Tiel Sbn* 
liehe zweite Kantenzonen ab erste Kantenzonen. Die 
in eine zweite Kantenzonc eines bestimmten Rhoiubeiioc- 
taeders falleuden Flächen haben alle ein gleiches Ver- 
hältnifs in den Aien b und c. 

Jf • HemilMvtoelte Vmwmmmm 

Bei dem ein- und einaxigen Krystallisationssjstem 
kommen auch nodi bemiedrische Foimen vor, aber noch 
seltener als beim zwei- und dnaxigen System. DieCs sind 

die ein- und einaxigen Tetraeder, die auf eine gleiche 
Weise durch Fortfallen der abwechselnden Flächen aus 
den Khombenoctaedern entstehen, wie die regnlSren Te- 
traeder ans dem regolSren Oetaeder. Die 4 Flächen die- 
ser ein- und einaxigen Tetraeder sind ungleichseitige Drei- 
ecke; die 6 Kanten dreierlei, 2 Endkaiitcn, 2 SeiLenkan- 
ten, die den stumpfen, und 2 andre Seitenkanten, die den 
scharfen Seitenecken der Rhombenoctaeder entsprechen; 
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die 4 Ecken sind dreiffilchig, und die drei Kaufen, die 

in ihnen zusamuienstofsen, alle verschieden. Ein solches 
ein- und einaxiges Tetraeder findet sicli herrschend beim 
Bittersalz in Kombination mit dem zugehörigen 'vertikfr- 
. len Prisma, nntergeordnet mit mdireren andern hoinoedri« 
sehen Rhombenoctaedem und Prismen, beim Manganit. 



V. 

4 

Zwei- und eiiig^liedri§:efii Kryisitalltea- 

Die Formen des zwei- und eingliedrigen Krystalli- 
sationssjstems haben fh*ei Azen, die alle ungleichartig 
sind, und Von denen zwei untereinander schiefwinklig, 
gegen die dritte aber rechtwinklig geneigt sind. 

Durch die Schiefwiiikli^keit zweier ihrer Axeii uu- 
terscheiden sie sich von den f ormen des ein- und ein- 
azigen Sjstems. Da ihre drei Axen aber ebenfalls vaor 
tereinander ungleidiartig sind, so ist es auch bei ihnen 
gleichgültig, welche der Axen man zur Hauptaxe imd zu 
der ersten und zweiten Nebenaxe wählen will; uiau nimmt 
indessen immer zur Hauptaxe eine der sich schiefwinklig 
schneidenden Axen, da gewöhnlich die Krjstalle dieses 
Systems mit einer dieser Axen aufgewachsen sind, paral- 
lel welcher sich dann auch meistens Flächen finden, die 
sehr vorherrschen. Die zur Hauptaxe schiefwinklig ge- 
neigte Axe wird zur ersten Mdbenaxe/ die gegen die bei- 
den andern rechtwinklig geneigte Axe zur zweiten Ne- 
benaxe genommen. Die Hauptaxe wird auch hier mit e, 
die erste Nebenaxe mit a, die zweite mit b bezeichnet, 
und die £bene der Haupt- und ersten Nebenaxe die er- 
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ste, die Ebene der Haupt- und zweiten Nebenaxe die 
zweite, und die Ebene der beiden Nebenaxcu die basi- 
sche Axeoebene genannt. Der Winkel, unter weichem 
sich Haapt- und- erste !Nebenaxe schneideo, heiise S, 

Die in «tiesem Systeme vorkommenden einfachen For- 
men sind allein rhombische Prismen und einzelne 
Flüchen, also sämmtlich ungescblossene Formen. 

1. Khombische Prismen. 

■ 

Die frhombischen Prismen des zwei- und eingliedri- 
gen Systems sind, wie die des ein- und einaxigen Sy- 
stems, vierseitige Prismen, deren rechtwinkUger Querschnitt 
ein Ahombus ist, Sie kommen bei einer bestimmten Mi- 

* neralgattung oft in groliser Anzahl vor, und unterscheiden 
sich Iheils in ihren Winkehn, theils in ihrer Lage. Letz- 
tere ist jedoch nur von der Art, dafs ihre den Flächen 
parallele Axe stets in der ersten Axen ebene bleibt, wenn 
sie gleich in dieser fast alle, mögliche Lagen anneh- 
men kann; so dafs man, wenn man gewissen rhombi- 
schen Prismen eine vertikale Stellung giebt, aufser diesen, * 
schief liegende Prismen der vordem und der hintern 
Seite unterscheiden kann. Wie die den Flachen paral- 
lele Axe, so liegt auch eine der Diagonalen des recht- 
winkligen Querschnitts eines jeden dieser Prismen in der 
ersten Axenebeue, während die andere Diagonale bei al- 
len eine gleiche und horizontale Lage hat, daher auch 

• diese letztere die gemeinschaftliche Diagonale hei- 
Isen möge. 

Um den Znsammenhang, in welchen die verschiede- 

neii Prismen untereinander stehen, zu übersehen, mufs 
man eine geschlossene Form haben, die man als Grund- 
form benutzen kann. Man erhält diese durch Kombina- 
tion eines sduefeii Prisma der vordern und der hintern 
Seite, deren gemeinschaftliche Diagonale man gleich grofs 
setzt. Die Form, die dadurch entsteht, ist ein zwei- 
und eingliedriges Octaeder (Fig. 97., Gjps), das 

am 
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am meisten mit einem Rhombenocta^der za Vergleichen 
ist, sich aber doch wes^itlich von diesem anterBclieidet. 

Es hat folgende Eif^enscbaften: 

Die 8 Flädun sind ungleichseitige Dreiecke und 
zweierlei Art. 6ie bilden 4 Flächenpaare, von denen die 
Flächen o des obern Tordern und untern hintern Paa-* 
res, und die Flächen o' des obern hintern und untern 
vordem Paares untereinander gleich sind. 

Die KaDten sind viererlei Art: 4 Endkanten, die den 
Ettdkanten der ersten Axenebene der Khombenoctaeder 
entspredien, von denen indessen nur die parallelen einr 
ander gleich, und die einen, H, länger und stumpfer, die 
andern, H*, kürzer und schärfer sind; ferner 4 Endkan- 
ten, F, die den Endkanten der zweiten Axencbene der 
Rhombenoctaeder entsprechen, und 4 Seitenkanten, G, 
Die erstem vier Endkanten sind gleiehflächig, die tlbri- 
gen acht Kanten ungleichflächig. 

Die Ecken sind vierflächig und dreierlei Art: 2 End- 
ecken, C, 2 Seitenecken, J, die den Seitenecken der er- 
BteUy und 2 Seitenecken, ü, die den Seitenecken der zwei- 
ten Axenebene der Rhombenoctaeder entspredien. Die 
beiden erstem Ecken sind drdeiieikanti^ d^ dritten zwei* 
erleikautig. 

Die Eckenaxen dieser Grundform bilden nun die 
Grundaxen der Krjstallformen einer bestimmten zwei- 
und eingliedrigen Mineralgattung; die Axe der Ecken C 
die Hauptaxe, die der Eicken A die erste, die der Ecken 

B die zweite Nebciiaxc. 

Die durch die parallelen Kanten gelegten Schnitte 
sind die Axenebenen. Von diesen ist der durch die vor- 
dere und hintere Endkante D und gelegte Schnitt ein 
Rhomboid (wie Tal X. Fig. 13.)) die durdi die Reichen 
Eudkauten F, und durch die Seitenkanten G gelegten 
Schnitte sind Ehomben. D^r erstere Schnitt ist von be- 
sonderer Wichtigkeit, weil in ihm die sich schiefwinklig 
schneidenden Axen e und a liegei^ und wird deshalb der 

9 
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Haupts chnitt genannt Der durch die SeitcDkaulen 
gelegte Schnitt beiist die Basis; sie ist schiefwinklig ge- 
gen den durch die vier gleichen Endkanten gelegten Schnitt 
oder gegen die zweite Axenebene geneigt, macht daher 
mit ihr anf der einen Seite einen stumpfen^ auf der an- 
dern Seite einen spitzen Winkel Da es bei der Verschie- 
denheit dieser Winkel nicht gleichgültig ist, welcher der- 
selben nach Tom oder hinten gekehrt ist, so stelle man 
die Grundform so» daia am obem Ende der stumpfe 
Winkel ^ (Taf. X. Fig. 13.) auf der vordem Seite, der 
spitze Winkel auf der hintern Seite zu liegen kommt, 
und die längere und stumpfere Endkante der Grundform 
stets die vordere, die kürzere und schärfere die hintere 
ist. Die unter sich gleichen Endkanten der xweiten Axen- 
ebene^ die bei den verschiedenen Grundformen im swei- 
mid eingliedrigen System vorkommen, sind nun bald scbSr- 
fer, bald stumpfer als die vordem oder hintern Endkau- 
ten der ersten Axenebene, und da man die Endkanten 
der ersten und zweiten Axenebene bei den zwei- und 
eingliedrige Grundformen nicht wiUklihrÜch wie bei den 
ein- und eineiigen vertauschen kaiAi, so kann man auch 
bei jenen nicht, wie bei diesen, eine in Rücksicht der 
Schärfe der Endkanten bestimmte Stellung annehmen. 

Obgleich die angenommene Grundform keine einfa- 
che Form ist, so verhält sie sich doch in Aückaicht des 
Znsammenhanges mit den übrigen Formen der Mineral- 
gattung vollkommen vrie eine Grrondform, welche eine 
einfache Form ist, indem die Axen aller übrigen Formen 
der Mineralgattung mit ihr in einfachen und rationalen 
Verhältnissen stehen. Sie hat auch dieselbe Bezeichnung 
wie eine Grundform des ein- nnd einaxigen Kijstaliisa- 
tionssystems, nftmlicb: 

{a:b:c). 

Da aber die beiden Prismen, woraus die Grundform 
besteht, untereinander ganz verschieden sind, und dem- 
nach auch ganz getrant vorkommen können, so mufo 
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•ein jedes derselben auch besonders bezeichnet werden* 
Dielfl kann mtt eine leichte Weise dadurch geschehen» 
dais man das Prisma, dessen obere Flachen an dem Oc- 
taeder an der vordem Seite liegen, mit (a:b:c), das Prisma, 
dessen obere Flächen an dem Octaeder an der hintern 
Seite liegen, mit (a:b:c) bezeichnet. Das erste heiise 
das vordere schiefe Prisma, das letztere das hin- 
tere schiefe Prisma der Grundform. Bei derBe^ 
seichnnng eines zwei- and eingliedrigen Octa^ders mtts- 
sen immer die Zeichen beider Prismen angeführt werden, 
da eines nie das andre voraussetzt. 

Die Grundformen der verschiedenen Mineralgattnn- 
gen, deren ^Formen zum zwei- und eingliedrigen System 
gehören, unterscheiden sidi nicht allein dordi Verschie- 
denheit in den Werth en für die Axen, die bei den ver- 
schiedenen Grundformen in keinen einfachen Verhältnis- 
sen stehen, sondern auch durch die Verschiedenheit in 
den Neigungswinkeln der Axen a und c. Diese, so wie 
die Werthe ftlr die Axen, müssen aus den Winkeln der 
Kanten der Grundform oder anderer Kombinationskan- 
ten, die man messen kann, berechnet »erden; doch hat 
man wegen der Schiefwinkligkeit zweier Axen schon nO- 
thig, drei Kantenwinkei zu messen, weicher Umstand die 
Bestimmung der Verhältnisse der Grundform noch schwie- 
riger mach^ als bei den vorigen Systemen, So ist beim 
Gyps das Verhältnifs von 

a:6:c = l:l,445:0,5975 
der Winkel (3=98*^34' 
aus den Messungen berechnet; aus welchen Angaben sich 
wiederum folgende Winkel fttr die Grundform ergeben: 
vordere Endkante =143^28', 
hintere Eudkaute ==138*' 44', 
gleiche Endkanten =122'' 21', 
Seitenkanten = 71° 42'* 

Je weniger der Winkel S bei einem zwei.« und ein- 
gliedrigen Octaeder von einem rechten abweicht, je we- 

9» 
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uiger wird natürlich das Auseliu desselbeu von dem ei- 
nes RhombenocUäders abweichcD. Dieser Unterschied 
ist bei den zwei- und eingliedrigen Octaedem mancher 
Gattungen oft so gering, dafs sie lange fOr Rhombenoc- 
taeder gehalten worden sind, wie z. B. bei der Grund- 
form des Mesotjps, bei welchem der Winkel S 90^54', 
beträgt. Es ist wahrscheinlich, dafs es zwei- und ein- 
gliedrige Octaeder giebt, wo dieser Winkel genau 90^ 
betrSgt, die drei Axen desselben also untereinander recht- 
winklig geneigt sind. Biefs ist wahrscheinlich der Fall 
bei Octaedern, die man nach den vorhandenen FlUchen 
bei der Hornblende, dem Augit und Wolfram koustrui- 
ren kann, doch spricht sich dessen ungeachtet auch bei 
den Krystalleo dieser Gattungen ihr zwei- und einglie- 
driger Karakter durch die Symmetrie der Flächen ganz 
bestimmt aus. 

Die rhombischen Prismen, welche in dem zwei- und - 
eingliedrigen Systeme vorkommen, werden nach ihrer 
Lage gegen die Hauptaxe in Tertikale und schiefe 
rhombische Prismen unterschieden. 

1. Vertikale rhombische Prismen. Ihre Flä- 
chen sind der Hauptaxe der Grundform parallel, ihr recht- 
winkliger Querschnitt kommt daher nicht mit der Basis 
iiberein , sondern macht mit derselben einen Winkel 
90**. Dennoch schneiden ihre Flächen die Neben- 
axen der Grundform in einfachen und rationalen Verhält- 
nissen, verhalten sich also ebenso wie die vertikalen Pris- 
men eines ein- und einaxie;en Systems, und werden auch 
ebenso benannt und bezeichnet, im Allgemeinen mit: 

das Tertikaie Prisma der Grundform mit: 

(a:ft:aoe). 

So finden sich z. B. beim Feldspath (Fi^. 105.) aufser 
den Flächen des vertikalen Prisma der Grundform g noch 

die Flächen f-, die einem veftikalen Prisma (a:j>6:aDc> 
angehören. 
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Die zweierlei Seitenkanten dieser vertikaien Prismen 

liefen wie in dem ein- und einaxigen System in der er- 
sten und zweiten Axenebene; wahri-nd aber in dem ein- 
und einaxigen System die stumpfere Seitenkante des Ter- 
tikaien Prisma der Gnmdfonn stets in der ersten Axen- 
diene liegend angenommen werde, liegt in dem zwei- 
und eingliedrigen System diese Kante bald in der ersten, 
bald in der zweiten Axenebene. 

In den Kombinationen der Grundform mit seinem 
Tertikaien Prisma bilden, wie bei den ähnlichen des ein- 
und einaxigen Systems, die Flächen der Grundform eine 
vierflächige Zuspitzung des Endes des vertikalen Prisma, 
bei welcher die ungleichen Endkanlen der Grundform 
und die einen Seitenkanten des Prisma in der ersten 
Axenebene^ die gleichen Endkanten der Gnindfonn und 
die andern Seitenkanten des Prisma in der «weiten 
Axenebene liegen, die Zuspitzungsflächen jedoch auf den 
Seitenflächen des Prisma nicht gerade, sondern mehr 
oder weniger schief, wenn gleich so aufgesetzt sind, 
dafs auf )eder Seitenfläche des Prisma die Kanten mit 
der obem und untern ZuspitzungsflSche parallel sind, wie 
bei Fig. 98., einer Kombination des Mesot^ps, wo o und 
o die Flächen der Grundform (aibic) und (a:b:c)yg die 
Flächen des vertikalen Prisma der Grundform (aibicjcc) 
sind; und ebenso in Fig. 99., einer Kombination des 
Gypses (wenn man yon den Flächen h absieht), wo die- 
selben Buchstaben dieselben Formen bedeuten, wie iu 
Fig. 98. 

Treten zu der Grundform die Flächen des ersten 
vertikalen Prisma untergeordnet hinzu, so bilden die Flä- 
chen dieses an der erstem Abstumpfungen der Seitenkan- 
ten, die, wiewohl der Axe der Grandform parallel, doch 

« 

nicht gerade^ sondern gegen eine obere und untere Oc- 
taedertläcbe verschieden geneigt sind. 

Gewöhnlich sind indessen die Flächen der schiefen 
Prismen der Grundform nicht im Gleichgewidit unter- 
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«Lander, in der Regel herrsche die Flächen des einen 
Prisma vor, oder finden sich oft ganz allein» in welchem 

1 all das vertikale Prisma an den Enden mit einer Zu- 
schSrfuu^ mit schiefl.mfender Endkante bcirränzt erscheint, 
die an dem obern Ende gegen die vordere oder hintere 
Seitenkante des Prisma gerichtet ist, je nachdem Ton den 
Flüchen der Grundfonn die Flädien des vordem oder 
hintern schiefen Prisma sich aasgedehnt haben. Das er- 
ste findet bei dem Gypse statt, Fig. 100., das letzte beim 
Augit, Fig. 103. Dergleichen Kombinationen kommen in 
dem zwei* und eingliedrigen Krjrstallisationssjstem sehr 
hitnfig Tor, und sind besonders karakterislisch für das- 
tellie. 

Die vertikalen Prismen, deren zweite Nebenaxen klei- 
ner oder ^röfser als die der (rrundfonn sind, erscheinen 
an dem Tertikaien Prisma der Grundform als Zuschär- 
fimgen der einen oder der andern Seitenkanten, wie in 
dem ein- and einaiigen System. 

2. Schiefe rhombische Prismen. Ihre den 
Flächen parallele Axcn sind gegen die Hauptaxe geneigt; 
man unterscheidet drei Arten derselben: 

a) Schiefe Prismen der Basis, oder basische 
Prismen. Ihre Flächen sind der ersten Nebenaxe der 
Grundform parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt macht 
daher mit der zweiten Axen ebene denselben Winkel 3 
— 90", v^^ie der rechtwinklige QuerschnUt der vertikalen 
Prismen mit der Basis der Grundfonn. Sie haben mit 
der Grundform entweder gleiche oder verschiedene zweite 
Nebenasen; ihre Bezeichnung ist also im Allgemeinen: 

(cßaimhicX 
die des basischen Prisma der Grundform: 

(cßaibic). 

Das basische Prisma der Grandfoim bildet an der 
' Grundform schiefe Abstumpfongen der Tier gleichen End- 
kanten, die Qbrigen basischen Prismen schneiden die Grund- 
form in Kanten, die ihren Kanten nicht parallel sind. Für 
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sich allein in Verbindong mit einem Tertikaien Prisma 
erscheint ein jedes der basischen Prismen wie das vor- 
dere schiefe Prisma der Grundform, und bildet eiae Zu- 
schärfuug des Endes, deren End kante bei den verschie- 
denen Gattongen, wie die Basis, mehr oder weniger 
sdüel läuft; nnr in den wenigen Fallen, wo die Basis 
rechtwinklig gegen die Aie geneigt ist, bilden auch die 
basischen Prismen Zuschärfun^en des Endes, die auf den 
Seitenkanten der zweiten Axenebene der vertikalen Pris- 
men gerade angesetzt sind, und daher mit den Lttngspris- 
men des ein- nnd einaiigen Systems ganz Qbarelnstimmen. 
Dieser Fall kommt z. B. beim Wolfram vor. 

h) Schiefe Prismen der vordem Seite. Ihre 
Flächen liegen am obem Ende, wie die des vordem schie- 
fen Prisma der Grandfomiy zwischen den vordem Flächen 
der Tertikaien Prismen nnd den obem Flächen der basi- 
schen Prismen. Sie haben mit dem vordem schiefen 
Prisma der Gruüdfunn entweder 

gleiche Axen a und c, bei ungleicher Axe 
oder » » a » bf » » 

j» » » b *^ Cf *^ * »Q^ 

» » Axe e » ungleichen Axen au. 6. 
Die BezeicLuimg dieser Prismen ist demnach: 

( aimbi c), 

( a: b:meX 

(ma: bt e), 

(mamb: c\ 

in welchen Zeichen m und n wie immer einfache und 
rationale Zahlen bedeuten, die bald grdfser, bald kleiner 
als 1 sind. Die Prismen {aimbie) schneiden die Grund- 
form in Kanten, die den vordem obem Endkanten pa- 
rallel sind; die Prismen {a:b:mc) in Kanten, die den 
Seitenkanten, oder den Kombiuationskanten mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grandform; die Prismen (maibic) 
in Kanten, die den' vier gleich«» Endlumten, und die 
Prismen (maznhe) in Kanten, die keiner der dreierlei 
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Kanten der Grundform parallel sind. Für sich allein in 
Verbindung mit einem Tertikalen Prisma erscheint ein 
jedes dieser Prismen, wie das vordere Prisma der Grund- 
form. 

c) Schiefe rhombische Prismeu der hintern 
Seite. Ihre Flächen liegen am obern Ende, wie die des 
hintern schiefen Prisma der Grundform zwischen den hio- 
teiB Flächen der vertikalen Prismen and den obem F1&- 
eben der basischen Prismen* Es kommen hier dieselben 
Arten vor, wie bei den schiefen Piismen der vordem 
Seite; ihre Bezeichnung ist ähnlich der des hintern schie- 
fen Prisma der Grandfonn: 

( i^:mhi eX 

( a': hxme)f 

(ma': h: c), 

(ma: 11 6: c). 
In den Kombinationen Terhalten sich die hintmi 
schiefen Prismen me die Tordem. In den Kombinatio- 
nen eines vertikalen und eines vordem schiefen Prisma 
mit einem hintern schiefen Prisma siebt ninn lei(ht. ob 
letzteres mit dem erstem gleiche JNehenaien oder eine 
gleiche Basis hat, da in diesem Fall die Kombinations- 
kanten mit dem Prisma am obern and nntem. Ende pa- 
rallel sind, wie diefs auch in Fig. 99. der Kombination 
der Grundlüim mit dem vertikalen Prisma der Grund- 
form der Fall ist Auf die Tertikaie Axe kommt es hier- 
bei nicht an; wenn diese bei beiden schiefen Prism» 
gleich grofs ist, oder wenn überhaupt zwei schiefe Pris- 
men gleiche Verhältnisse lu den Axen c und h habcü, 
so schneiden sich ihre Flächen untereinander iu Kauten, 
die in der zweiteu Axeaebene liefen, sonst nicht. Mau 
steht diese Verii&ltnisse an Fig. 104^ die eine Kombinn* « 
tion des Angits darstellt, bei welcher die Flidien o nnd 
o der Grundform, g dem vertikalen Prisma der Grund- 
iorm, die Flächen 2o aber dem hintern schiefen Prisma 
{a':bi2e) angehören, das eine gleiche Basis» aber do|^- 
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pelt so grofse Hauptaxe als die Grundform hat. Die Fla- 
chen 2o' erscheinen deshalb ais AbstumpfuDgsflächen der 
Kanten von g imd o'» bilden mit den SeitenflUchen Kan- 
ten, die den Kanten von g and o parallel sind, mit den 

Flächen o aber Kanten, die nicht in der zweiten Axeu- 
ebene liegen» wie die Kanten zwischen o und o' *}. 

2« Einzelne Flächen. 

Die einzelnen Flächen, weiche in dem zwei- und 
cinsjHedrisen System vurkoinnien, werden wie die Pris- 
men nach ihrer Lage gegen die Hauptaxe in vertikale 
und schiefe einzelne Flächen eingetheilt. 

1. Die vertikalen einzelnen Flächen (Sei- 
tenflächen) gehen der Hauptaxe parallel. Es kommen 
zwei solcher Flächen vor, die eine geht der Haupt- und 
ersten ^ebenaxe, die andere der üaupt- und zweiten Ne- 
benaze parallel; beide Flächen entsprechen daher auch der 
Längs-' und Querfläche des ein* und einaxigen Sy- 
stems, und werden wie diese bezeichnet: 

die Läugsfläche mit (xo: biaoc)^ 
» Querilächc » ( a:XÖ:xc). 

Die Qaerfläche des ein- und eingliedrigen Systems 
unterscheidet sich aber von der Querfläcfae des ein- und 

cinaxigen Systems dadurch, dafs sie nicht rechtwinklig 
auf der ersten Nebenaxe und der Basis, sondern schief- 
winklig steht; die LängfiÜäche ist dagegen sowohl gegen die 
zweite Nebenaxe als auch gegen die Basis rechtwinklig. 
Diese Seitenflächen erscheinen in der Regel an den 
vertikalen Prismen als gerade Abstumpfungsflächen der 



*) Man beurtheilt die Lage dieaer letatem Kaotan am besten, 
wenn man die Krj«talle vertikal hält, und sie von oben betrachtet) 
in den Zeicbnungen sieht man sie am besten in den horizontalen 
ProjecÜonen, die äberiianpt bd den Kryatallsn das swel- und ein- 
gliedrigen und ein- und eingliedrigen Systems beaondem sn em- 
pfehlen sindy weil aie ebenso leicht aasnfertigen, ala deatlich nnd 
übersiehtlicb sind. 
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swderlei Satenkanfen dersetben. So endieint B. die 

Qaerflüche (die Fläche a) iu den Fig. 103. und 104., 
welche Kombinationen des Angits darstellen, und die 
Längsfläche (die Flächet) in denselben Figuren und in 
Fig. 105, und 106. , welche Kombinationen des Feld- 
Späths darstellen. Zmreilen treten diese Flächen auch 
allein ohne Verbindung mit Flächen von vertikalen Pris- 
men auf, und bilden dann rectanguläre Prismen, wie im 
ein- und einaxigen System. So z. B. in l:ig. 102., einer 
Kombination des Feldspaths. 

2. Die schiefen einseinen Flttehen oder 
schiefen Endflächen sind gegen die Hanptaxe ge- 
neigt, gehen aber sämmtlich der zweiten Nebenaxe paral- 
lel und machen mit der Längsfläche rechte Winkel. Sie 
sind für die Formen des zwei- und eingliedrigen Sy- 
stems ebenso karakteristlscb, wie die schiefen Prismen. 
Man hat folgende Arten Ton schiefen Flächen zu unter- 
scheiden: 

a) Die schiefe Endfläche der Grundform 
oder die basische Fläche; sie geht der jBasis, also 
nicht allein' der zweiten, sondern auch der ersten Neben- 
axe parallel und entspridit insofern wohl der geraden 
Endfläche des ein- and eineiigen Systems, steht aber 
schief, wie die ihr parallele Basis *). Ihre Bemch- 
uung ist: 

(aDa:ao6:c). 

An der Grundform erscheint sie als Abstumpfongs- 
fläche der Endecke, hat die Gestalt eines der Basis ähn- 
lichen Ivhümbus, und schneidet die Grundform in Kau- 
ten, die den Seitenkanten derselben parallel sind. Häu- 
figer noch ündet sie sich in Kombination mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grandform; bildet sie die alleinige 



*) Nur bei den zwei- und eingliedrigen KrystaUformcn, wo der 
Winkel zwischen 4er Haupt- und ersten Nebcnaie 00^ beträgt^ 
würde sie auch eine 'gerade Endfläche bilden. 
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Bcgränzung des Endes, so hat sie auch hier die Gestalt 
eines der Basis ähnlichen Rhombus ; die Kombination ist 
also ähnlich der Kombination des Titanits, Fig. 101., 
wenn man von den FUdien d und e absiebt Sie ist 
am obem Ende anf der Tordem Seitenkante des verti- 
kalen Prisma gerade aufgesetzt^ und bildet mit der vor- 
deru und hintern Seitenkante verschiedene Ecken, mit 
den vordem und hintern Seitenflächen verschiedene Kank . 
ten» mit den in der zweiten Axenebene liegenden Seiten^» 
kanten aber gleiche Ecken ; mit der vordem Seitenkante 
bildet sie am obern Ende eine stumpfe, mit der hintern 
eine scharfe Ecke, und mit den vordem Seitenflächen 
ttnnplet mit den hintem scharfe Kanten (Endkanten). 
Ille*JMfc«Bi an den Seitenkanten der ersten Axenebene 
sind beide zweierleikantig, die Ecken an den Seitenkan- 
ten der zweiten Axenebene dreierleikantig. Die Diago- 
naie, welche die gleichen Ecken verbindet, ist honzon- 
tai, wie die zweite Nebenaze, der sie parallel ist; die 
Diagonale, welche die ongleiclien Winkel verbindet, 
schief, wie die erste Nebeiiaxe, der sie parallel ist; er- 
stere wird daher auch die horizontale, und letztere 
die schiefe Diagonale genannt. 

Treten zu der Kombination der basischen Fläche 
mit dem vertikalen Prisma der Grundform die Längs - 
und Querfläche hinzu, so bilden sie mit der basischen 
Fläche Kanten, die der schiefen und horizontalen Dia- 
gonale der basischen Flädie parallel sind ; treten die Flä- 
chen der Grundföcm hinzu, so erscheinen- die Flächen 
des vordem schiefen Prisma der Grundform als schiefe 
AbstumpfungsÜächen der stumpfen Endkanten, die Flä- 
chen des hintern Prisma als schiefe Abstumpfungsflachen 
der scharfen Endkanten; und auf dieselbe Weise wür- 
den auch die Flächen aller zwei- und eingliedrigen Oc- 
taSder erscheinen, die mit der Grundform gleiche Basis 
haben (Fig. 104., bei welcher die basische Fläche mite 
bezeichnet ist). Die basischen Prismen erscheinen, wenn 
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sie zu jeuer Kombination untergeordnet hinzutreten, als 
Abstuiiipfungsflächen der gleichen Ecken, welche die ba- 
sische Fläche in Kanten schneiden, die der schiefen Dia- 
gonale parallel sind, oder wenn die Langsfläche auch in 
der Kombination enthalten ist, als schiefe Abstoropfungs- 
flächen der Kanten dieser mit der büsischcn FJäche. Herr- 
scheu die Flächen eines basischen Frisma vor, so erscheint 
die basische Fläche als gerade Ab^^fnnipfungsfläche der 
gegen die vordere Settenkante des Prisma gerichteten 
Kante des Basischen Prisma, anf eine ahnliche Weise, wie 
z. B. die Flächen d an dem schiefen Prisma o in der 
Küinbination des Augiis, Fig. 103. Scbiefe Prismen, wel- 
che die basische Fläche in Kanten schneiden, die den 
Kanten mit dem vertikalen Prisma der Grundform nicht 
parallel gehen, gehdren zwei- und eingliedrigen Octae- 
dern an, die eine verschiedene Easis, wie die Grundfonn, 
haben. 

In der Kombination der basischen Fläche mit dem 
rectangolären Prisma bat erstere ebenfalls die Gestalt eines 
Rectangels, und erscheint dann, auf der Querfläche des 

Prisina gerade aulgesetzt, wie die Fläche c in der Kom- 
bination des Feldspaths, Fig. 102. Treten zu dieser Kom- 
bination die Flächen der Grundform hinzu^ wie diefs 
z. B. bei dem Augit der Fall ist, so erscheinen sie als 
Abstumpfungen der Ecken, die auf den Kombinations- 
kanl* 11 (lor Längs- und Onerflächc schief aufgesetzt sind, 
und die basisclic Fläche iu Kanten schneiden, die dca 
Diagonalen des Rectangels parallel sind« 

h) Schiefe Endflächen der vordem Seite. 
Diese Flächen sind ähnliche Flächen, wie die basische 
Fläche, sie haben in der Kombination mit den vertika- 
len Prismen die Gestalt von Khomben, sind am obem 
Ende auf der vordem Seitenkante gerade aufgesetzt, und 
sind nur spitzer gegen die Hauptaxe geneigt, als die basi- 
sche Fläche. Ihre Bezeichnung ist daher im Allgemeinen: 

(a:aD6:mc), 
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die der schiefen Eudüäche des vordem ficliiefen Prisma 
d& Gnmdfonn: 

(aicchie), 

Sie verhalten sich zu der Längs- uud Querfläche, 
wie die Imsisrhe Flätlie, und zu den schiefen Prismen, 
mit ^velchen sie gleiche Verhältnisse in den Axen a und c 
haben, vrie die basische Fläche xu den basischen Prismen. 

An der Kombination der basischen Fläche mit ei- 
nem vertikalen Prisma erscheinen sie als Abstumpfungs- 
flächen der stumpfen Ecken, und sclmeiden die basische 
Fläche in Kanten, die ihrer horizontalen Diagonale paral- 
lel geht, auf eine ähnliche Weise, wie z, B. in Fig. 101. 
die Fläche d die Fläche 4 sdineidet. In ebenso Isafen- 
den Kanten schneiden sie sich auch untereinander. 

c) Schiefe Endflächen der hintern Seite. 
Diese Flächen sind ganz ähnlich denen der vordem Seite, 
nur sind sie am obern Ende anf den hintern Seitenkan- 
ten der vertikalen Prismen gerade aufgesetzt Ihre Be- 
zeichnung ist also im Al^emeinen: 

( a : X ^ : m c), 

die der schiefen Endfläche des hintern schiefen Prisma 
der Gnmdfonn: 

Sie verhalten sich in den Kombinationen im Allge- 
meinen wie die vordem schiefen Endflächen; in den Kom^ 
binationen mit der basischen Fläche und dem vertikalen 
Prisma unterscheiden sie sich nur insofern, als sie als 
Abstumpfungen der spitzem Ecken erscheinen, wie z. B. 
die Fläche e in Fig. 101. 

Die verschiedenen vordem und hintern Endflächen 
sind also im AUgememen in ihrem Verhalten yon . der 
Basis gar nicht verschieden, und man kann demnach auch 
bei der grofsen Freiheit, die man in der Wahl der Grund- 
form hat, eine jede derselben zur Basis wählen, und da- 
nach die Flächen der Grundform bestimmen. Welche 
Flächen man in der That wählen soll, darüber können 
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auch hier nur die bei der Wahl der Grundform im All- 
gemeinen geltenden Regeln entscheiden, aber die Menge 
der einzelnen Flächen und Prismen , die in dem zwei- 
und eingliedrigen System Torkommen, macht diese Wahl 
in den einzelnen Fällen oft viel schwieriger, als bei den 
bisher betrachteten Krystallisationssystemen. Man ersieht 
dieüs schon bei der Bestimmung der Grundform des Feld- 
Späths nach der Kombination Fig. 106b Man kann bei 
dieser beliebig eine jede dar schiefen Endflächen e, d 
und 2d als die basische Flfti^e annehmen; betrachtet 
man nun die Flächen g als die Flächen des vertikalen 
Prisma der Grundform, so sind im erstem Fall die Flä- 
chen o\ als Abstumpfungsflächen der schärfem Kombina- 
tionskanten von e und die Flächen eines hintern schie- 
fen Prisma, dessen Octaeder eine Basis hat, die der ba- 
sischen Fläche c gleich ist. Betrachtet mau diese Flu- 
chen als die Flächen (a:6:c) der Grundform, so erhal- 
ten in diesem Fall die Flächen d und 1d die Zeichen 
(a':aD6:c) und (a':GD6:2e). 

Nimmt man die Fläche d zur basischen Fläche, so 
sind auch die Flächen o' die Flächen yoti basischen Pris- 
men. Betrachtet man sie als die basischen Flächen der 
Grundform, also als (od a:6:c), so ist die Fläche 2d 
die vordere, die Fläche e die hintere schiefe Fläche der 
Grundform, erstere also (a:aD6:eX letztere (a':aD6:e). 

Nimmt man die Flädie ^d zur basischen Fläche, so 
können, wie im ersten Fall, die Flächen o zu den Flä- 
chen des hintern schiefen Prisma (a':6:€) genomuien wer- 
den, denn sie würden auch, wenn sie etwas gröfser wä- 
ren, Abstnmpfungsfläcben der schärfem Kombinationskan- 
ten Ton ^d und g sein; d würde dann die hintere schiefe 
Fläche der Grundform (a';!x6;c), c die liiutere schiefe 
Fläche (a': OD 6:2c) sein. 

Endlich könnte man gar keine der schiefen Endflä- 
chen zur basischen Fläche nehmen, und die Flächen e 
und il als die vordere and hnitere schiefe Endfläche der 
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Grundform, also als (a:QC&:c) und (a':aD5:c) betrach- 
' ten. Die Fläche 2d erbäU dann das Zeichen (a'roD 6:3c). 
Nimmt man nun, wie früher, die Flächen g sn den ver- 
tikalen Flächen der Grundform (a:6:aDc), so eilialten 

die Flächen o das Zeichen (ai-i^bic); nimmt man dage- 
gen die Flächen o' zu den Flächen der Grundform , so 
erhalten die Flächen g das Zeichen (a:26:aoc). 



Uebersicht der Formen nnd Zonen des zwel- 
and eingliedrigen Krjstallisationssystems. 

Die in dem zwei- und eingliedrigen Krystallisations- 

Systeme vorkommendeii Formen sind iiacii dem Vorigen; 
!• Khüiiibische Prismen, und zwar: 

1) vertikale rhombische Prismen ( a:m6;aDc), 
2} schiefe rhombische Prismen: 

a) basische Prismen . . . (a^aimhi e% 
h) vordere schiefe Prismen . (matnh: c), 
c) liintcre schiefe Priemen . (^m a: nb: c), 
2. Einzelne Flächen, und zwar: 

1) vertikale einzelne Flächen: 

a) die Längsfläche . . « • (ooa: 6:aDeX 
h) die Querfläche • . . • ( a:aDd:aDcX 

2) schiefe einzelne Flächen: 

a) die basische Fläche . . (aDa:ao6: c), 
die vordern schiefen Flä- 
chen . (fl»a:ao(: e% 

e) die hintern schiefen Flä* 

eben (fiia':QD&: e). 

Die iu diesem Systeme vorkommenden Zonen bind 
folgende: 

!• Die horizontale Zone. In dieser Zone 
liegm: 

1) die Querflädie (aimhi^e), 
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2) die Flächen der vertikalen Prismeii (a:md:(X>c)9 
in welchen m grdfser ist als 1, 

3} die FISdien des vertikalen Prisma der Grund* 
form (aih:cte% 

4) die Flächcü der vertikalen Prismen (a:m6: od c), 
in welchen m kleiner ist als 1, 

5) die Län^fläche (aDa:(:aDc), 

Diese Zone ist ganz {Ibereinstimmend mit der hori- 
lontalen Zone des ein- nnd einaxigen Systems. 

n. Die vertikale Zone, denu Axe parallel der 
zweiten INebenaxe ist. In dieser Zone liegen: 

1) die Querfläcbe (aiocbiccc), 

2) die vordem schiefen Endflächen (a:aD6:me), bei 
welchen m grOfoer ist ab 1, 

3) die schiefe Endfläche des vordem schiefen Prisma 
der Grandform (a:(x^b:c), 

4) die vordem schiefen Endflächen (a:<Xib:mc\ bei 
welchen m kleiner ist als 1, 

5) die basische Fläche (cd a: od 5: e), 

6) die hintern schiefen Endflächen (o'sco 5: mc), bei 
welchen m kleiner ist als 1, 

7 ) die schiefe Endfläche des hintern schiefen Prisma 
der Grundform (a':aD6:c), 

8) die hintern schiefen Endflächen (a': od 6: me), bei 
welchen m gr5iser ist als 1. 

Es giebt nur eine vertikale Zone dieser Art, die in 
Rücksicht ihrer Axe ganz mit der vertikalen Zodc der 
Querfläche des ein- und einaxigen Systems übereinstimmt; 
andre vertikale Zonen verschiedener Art fiebt es in dem 
zwei- and eingliedrigen System nicht» da bei diesem Sy- 
stem keine Flächen vorkommen, die auf den Seitenflä- 
chen der vertikalen Prismen oder auf der L'än^sflache 
gerade aufgesetzt sind, einige von den Gattungen ausge- 
nommen, bei welchen der Winkel ^re90^ ist. 

III. Die Diagonalzonen der schielen End- 
flächen. In der Diagonalzone der basischen Flädie^ de- 
ren 
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reu Axe der sdbiefen Diagonale derselben bder der er- 
sten Nebenaxe parallel geh^ liegen: 

1) die batiscbe FlSebe (QDii:aD5:cX 

2) die Flachen der basischen Prismen (QCaimbic)^ 
bei welchen m gi:öfser ist als 1, 

3) die Flächen des basischen Prisma der Grundform 

4) die Fischen der basischen Prismen (ccatmhic), 
bei welchen m kleiner ist als 1, uod endlich 

5) die Läogsfläch» (od a:6:(Z) c). 

Diese Zone entspricht der vertikalen Zone der Längs- 
flädie des ein- and einaiigen Systems« 

Aehnlicbe Diagonalzonen gehen von jeder andern 
schiefen Endfläche aus; die Axen dieser Zonen sind stets . 
den schiefen Diagonalen der EndMchen parallel« Sie ent- 
^rechen den ersten Kantenzonen des ein- und einazigen 
Systems* 

IV. Erste Kantenzonen, deren Axen den Kom- 
binationskanten einer schiefen Eudilüche mit der Fläche 
eines vertikalen Prisma parallel sind. 

In der Kantenzone der basischen Fläche (0Dii:aD6:c) 
noA des vertikalen .Prisma der Grmidform (a:hicDe)f de- 
ren Axe also einer Seitenkante der Grundform parallel 
geht, liegen: 

1) die Flächen des vertikalen Prisma der Grundform 
(a:&:aDeX 

2) die Flächen der vordem schiefen Prismen (aihimeX 

in welchen jji grüfser ist als 1, 

3) die Flächen des vordem schiefen Prisma der < 
Grundform (a:ö:c), 

4) die Flächen der vordem schiefen Prismen (a:6:me)^ 
in welchen m kleiner ist als 1, 

5) die basische Fläche (x«:x6:c), 

6) die Flächen der hintern schiefen Prismen (a'ibimc), • 
in wdehen m kleiner ist als 1^ 

10 
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7) die FläcfaeD des hintem schiefen Prisma der 
Grundform (ii^:6:e), 

8) die Flächen der hintern schiefen Prismen (al ihzmieX 

in welchen m gröfser ist als 1. 

Es giebt zwei solcher KaiUeuzooen gleicher Art, die 
den tertikalen Zonen des Prisma der Grundform beim 
ein- und einaxigen System entsprechen; aber Kantenaeo- 
Den verschiedener Art giebt es so viele, als die verschie- 
denen sdiirien Endüäclien mit den verscliiedenen verti- 
kalen Prismen verschiedene KombinatioDskanten bilden. 

y. Zweite Kantenzonen, deren Axen den vier 
gleichen Endkanten der Grundform oder der fibrigen 
zwei- und eingliedrigen Octaeder parallel gehen. 

In der zweiten Kantenzone der Grundfonu liegen: 

1) die QuerÜache (0:006:00 c), 

2 ) die Flächen der vordem schiefen Prismen (ma: hze), 
bei welchen m kleiner ist als 1, 

3) die Flächen des vordem scliiefeu Prisma der 
Grundform (a:b:e% 

4 ) die Flächen der vordem schiefen Prismen (mazbicX 
bei welchen m gröfser ist als 1, 

5) die Flächen des basischen Prisma der Grundform 

( X a : 6 : c ), 

6) die Flächen der hintern schiefen tVismen (ma'ibieX 
bei welchen m gröfser ist ab I, 

7 ) die Flächen des hintem schiefen Prisma der Grund- 
form (f^:&:e), 

8) die Flächen der hintem schiefen Prismen (ma:b:cX 
bei welchen m kleiner ist als 1. 

Es giebt zwei zweite Kantenzonen der Grundform, 
und ähnliche zweite Kantenzonen gehen von allen fibri- 
gen zwd- und eingliedrigen Octaedem aus. Diese Zo- 
nen stimmen mit den zweiten Kanlenzonen des ein- und 
einazigen Systems überein, doch kommen diese bei dem 
zwei* und eing^edrigen System in der Regel §ar nichl 
oder nicht sehr ausgebildet vor. 
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VI 

Ein- und einsliedrig^e« KrystolliM^ 

tiojiMysleiii. 

Die Formen des ein- and ein^iedrigen Krystallisa- 

tioDssystems sind durch drei Aien ausgezeicbnef, die eOe 
ungleichartig sind und sich sämmllich unter schiefen Win- 
keln schneiden. Man wählt eine derselben zur Hauptax^ 
die beiden andern zor ersten und zweiten Nebenaze; die 
Stellung der Azen ist indessen in diesen Systemen ganz 
willkahrlich und weder durch ihre Beschaffenheit , noch 
durch einmal angenommene Regeln bestimmt. Die an- 
genommene Hauptaxe wird wiederum mit e, die erste 
Nebenaze mit o, die zweite mit b bezeichnet 

In Rficksicht der Ungleichheit der Axen sind die zu 
diesem Krystallisationssystem gehörigen Formen mit de- 
nen des ein- und eiuaxi^en und zwei- und eingliedrigen 
zu vergleichen; wegen der Schicfwiukligkeit sämmtlicher 
Axen findet aber bei ihnen diesellie Abweichung von der 
Symmetrie, die bei den zwei- und eingliedrigen Formen 
in der ersten Axeuebene statt findet, auch in der zweiten 
und der basischen Axenebeue statt. Die ein- und ein- 
gliedrigen Formen haben daher gar keine symmetrischen 
Flachen 9 alle Flächen sind, abgesehen von den paraDe- 
len» nur einzeln; das ein- und eingliedrige KrystalUsa- 
tionssystem steht daher in dem gröfsten Gegensatz mit 
dem regulären Krystaüisationssystem, wo durch die Gleich- 
heit und Rechtwinkligkeit der Axen auch die gröfste Sym- 
metrie in den dahin gehörigen Formen statt findet« 

Um die yorhandenen Flachen in Zusammenhang zu 
setzen, bildet mau aus acht Flächen eine Grundform, die 
ein ein- und eingliedriges Octaeder (Fig. 107.) 
ist und folgende Eigenschaften hat: 

10 ♦ 
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FlädieHy Kanten und Ecken dmelben sind, die pa- 
ndlelm amgenomiiien, simnitlidi on^cli; dBe Fllcfcen 
also TOtt Tiererle^ die Kanten too sediseriei, die Exken 
dreierlei Art 

Die Flachen sind nngleicfaseitige Dreieck^ und die 
▼ordere rechte o yerschieden von dar hintern rechtoi o', 
and ebenso tod der Tordem linken 'o und der luntem 
linken V. Die Kanten sind nnfdeichfladiig; die Tordere 

Endkantc, ist verschied cil vüu der hmteiu, D\ die 
rechte Endkr^utc, F, verschieden von der linken, F*, die 
rechte öeitenkante, G, verschieden von der linken, €r. 
Die Ecken sind alle viererleikanti§^ sowohl die £ndecken 
C9 als auch die zweierlei Seitenecken A päd B. 

Die durch die Endkanten H and F ond die Seiten- 
kanten G gelegten Schnitte sind Khomboide. 

Die Eckenaxen dieser Grundform bilden nun die 
Grondaxen der Kiystallformen einer ein- und eingliedri- 
gen Mineralgattnngy die Axen der Endecken «Ue Haopt- 
axe, die Axen der Seitenecken A die erste Nebenaxe^ und 
die Axeii der Seiten ecken Ji die zweite Xebeiiaxe. 

Auch diese Grundfünu, obgleich aus Mcrcrlci Flä- 
chen bestehend, verhält sich doch in den Kombinationen 
wie eine Grundform, die eine einfache Form ist, indem 
alle voikonunenden Flächen die Axen der Gmndfonn in 
einfadien und rationalen YerhSitnissen schneiden. Da 
aber die Grundform eine zusammengesetzte Form ist, so 
können auch alle vier Flächen, woraus sie besteht, ein- 
zeln oder nur einige von ihnen in Verbindung mit an- 
dern Flftchen Torkomm^« Die Bezeichnung der Grund- 
form ist im Allgemeinen: 

(a; 

bei Avelcher durch den Axen beigefügte Akzente die ein- 
zelnen vier Flächen, woraus sie besteht, unterschieden 
werden, so dafs 

(a:6:e) die rechte vordere obere Fläche o, 
(o':(:c) • » hintere » » ö', 
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(o die Unke vordere obere Flftdie % 

(a.b.c) » • hiDterc » » V 

bedeutet. 

Zur BcstimmuDg der Grundform müsseo, aufser der 
Angabe der Werthe für die Axen» auch die drei Win- 
kel, unter welchen sie sich schneiden, angegeben werden, 

"Wegen der vielen zu bestimmenden Stücke hat man aber 
nötbig, wenigstens fünf Kantenwinkel zu messen, was die 
Bestimmung noch schwieriger und unsicherer macht» als 
bei den zwd- und eingiiediigen Octaedern. 

Die Flächen, die bei den Kiystallen einer ein- und 
eingliedrigen IMincralgaLLung vurkomwcn, sind nun aui 
leichtesten zu übersehen, wenn man sie mit den Formen 
des ein- und einaxigen Systems vergleicht. Die Flädien 
sind also, wie die der Grundfonn, gegen alle drei Axen 
geneigt, oder nur gegen zwei und der dritten paralleli 
oder nur gegen tiue und den beiden andern paralieL 

I, Flttchen» die gegen alle drei Axen geneigt 

sind. 

Diese Fliehen gdiOren, wie die der Grundform, ein- 
und eingliedrigen Octaedern an; man unterscheidet die- 
selben Arten, wie bri den ein- und eiaaxigcu oder Khom- . 
benoctaederu, nämlich die Octaeder: 

( a: h:mc)j 

( a:iii6: e), 

(ma: (; e), 

(ma.nb: c), 
bei weichen sämintlich aber die vier Fläclieu, in wel- 
chen ein jedes zerfallen kann, wie bei der Grundform 
unterschieden werden müssen* 

2* Flächen, die gegen zwei Axen geneigt sind. 

Diese FlSdien gehören rhombischen Prismen, oder 

vicrscj Ligen Prismen, deren rechtwinkliger Querschnitt ein 
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Rhomboid ist Mau hat diesen reditwlnkligen Qaer- 
aduiitt eines Prisma stets Ton dem Qaerschnitte xa an* 
terscheiden, der einer Axeniebene parallel geht, weicher 

letztere zwar auch ein Rhomboid ist, aber mit dem er- 
stem Dicht allein nicht znsanimenfällt, sondern gegen ihn 
doppelt, d. h. 60 geneigt ist, dafs keine Diagonale des 
rechtwinkligen Qaerschnitts mit einer Diagonale des Axen^ 
Schnitts parallel ist Man onterscheidet drei Arten von 
rhomboldischen Prismen, die den drei Arten von rhom- 
bischen Prismen des ein- uid einaxigen Systems entspre- 
chen, nämlich: 

1) vertikale rhomboüdische Prismen, deren 
Flachen der Hanptaxe parallel sind; 

2) rhomboldische Lttngsprismen, deren F1&- 

chen der ersten Nebcoaxe parallel sind; 

3) rhomboidißche Querprismen, deren Fiä* 
eben der zweiten Nebenaxe parallel sind. 

Die Beseichnnng der dreierlei rhomboldisdien Pris- 
men der Grundform ist: 

( a: 6:00 c), 
(oDa: b: c), 
( aicch: c)j 
der rhomboldischen Prismen im Allgemeinen: 

(aDi»:mft: c), 
(m « : X 6: c). 

Die rechten und linken Flächen der vertikalen und 
der Längsprismen, so wie die vordem und hintern Flä- 
chen der Qneiprismen, unterscheidet man durch Akzente^ 
wie die ent^rechenden Kanten der Grundform, so dafo 

(aihiQßc) die AbstumpfuDgsflacIie der rechten Kaute 
G der Grundform, oder die rechte Fläche des vertika- 
len Prisma der Grundform; 

(a'ibicoe) die Abstumpfungßflftdie der linken Kante 
€? der Grundform, oder die linke FISehe des yertikalen 
Prisma der Grundform; 
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(ooa; 6:c) die Abst. der rcchteo Kaute F der GnindL 
(oDo: b'ze) 9 u » lioken » i*" » » 
( a:oo(:e) » » » vordem » H » » 
( i^ittyhic) » » » Idiitem » 1^ » » 

bedeutet. Ebenso bezeichnet man die übrigen rhoiubo'i- 
discheu Prismen. 

3. Flächen, die gegen eine Axe geneigt sind. 

Biels sind die Flachen, die den drei Aienebenen 

l>arallel sind, uud au der Grmidform die Abötuuipfuugeu 
der dreierlei Ecken bilden, nämlich: 

1) die Längsfläche (aoa:6:aDc), die Abstiuu- 
pfon^äche der Ecke B, 

2) dieQuerfläche(a:aD(:xcX die Abstumpftuigs- 
fläche der Ecke A. 

3) die basische Fläche (cßa:(X>bic), die Ab- 
stumpfungsfläche der Ecke C 

Alle diese Flächen stehen aber schiefwinklig auf den 
Axen, welche sie schneiden; zwei derselben bilden daher 
untereinander eben solche rhomboldische Prismen, wie 
die Flächen, welche ^egen zwei Axen geneigt siud. Sie 
haben detimach im Allgemeinen dieselben Eigenschaften, 
wie diese, uud es hängt nur von der Wahl der Grund- 
form ab, als welche Flächen sie angesehen werden 
müssen. 

Gattungen, deren Krystallformen zu dem eni' und 
ciuaxigen Kijstallisationssjstem gehören, kommen weni- 
ger unter den Mineralien als unter den künstlich dar- 
gestellten Krystallen vor; die Formen derselben sind oft 
sehr complicirt. Ein recht ausgezeichnetes Beispiel einer 
solchen Gattung bietet unter den Mineralien der Axinit 
dar, von welchem Fig. 108. eine der einfachsten Kombi- 
nationen darstellt. Wenn man bei dieser die Flächen g 
uud g als die Flächen des vertikalen Prisma der Grund- 
form betrachtet, die Fläche a als die Querfläche^ e als 
die basische Fläche, o als eine Fläche der Grundform, 
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80 ist 2if die Fläche eines Querprisma, und die Bezeicb- 
nimg der Flächen ist daher: 



0 —i 


[ a: o: e). 




[coasceft: cX 




[ a: 5:aßc), 


g = i 


[ a: 6':QDc), 




[ a : OD 6 : X c ), 


2<r=i 


[ a':aD5:2€). 



Die Zoneii, die in diesem SjBteme voikommmiy sind 
gani Shttliehe^ wie in dem zwei« und eingliedrigen Kry- 
stallisatioussy ätem. 
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In den folgenden Tabellen sind die Mineralien nach 
den Krystallisationssvstcmen, zu denen ihre Krjstailfor- 
men gehören, in 6 Abtheilungen gebracht, und in diesen 
nach ihrer chemischen Zusammensetziuig geordnet wor- 
den* Sie sind hiemach in Klassen, Ordnungen, Gattun- 
gen und Arten abgethcilt, die auf folgende Weise gebil- 
det sind: 

Die Klasse ist durch die Anzahl der einfachen Kör- 
per bestimmt, die sich in dem Minerale finden. £s giebt 
hiernach im Ganzen 7 Klassen, welche enthalten: 

I. Die einfachen Körper. 

II. Die binaren Verbindungen, d. i. die Ver- 
bindungen zweier einfaclien Körper, wie Eisenglanz, Stein- 
salz. 

III. Die doppelt binären Verbindungen 
(Salze), d. i. die Yeriiindungen zweier binSren Verbin- 
dungen, wie Kalkspath, Spinell, Rothgültigerz. 

IV. Die dreifach binären Verbindungen, 
d. i. die Verbindungen einer doppelt und einer einfach 
binären Verbindung, wie Gyps, Apatit 
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y. Die vierfach binäreu Verbindungen 
(Doppelsalze), d. i. die VerbindongeQ zweier bindrea 
YerbindimgeDy wie Feldspath» Boamonit ' 

VL Die ffinffach bioSren Verbindungen, 

d. I. die Verbiuduiigeu einer vierfach und eiuer einfach 
binären Verbindung:, wie Analcim, Eudialyf. 

VII. Die sechsfach binären V erbindungen, 
d. L die Verbindimgen einer vierfach und einer doppell 
binären Verbindung, wie Tormalin und Helnn. 

Ein Anhang, welcher die krjstallisirten Mineralien 
enthält, deren chemische Zusammensetzung noch gar nicht, 
oder wenigstens nicht genau gekannt ist, bildet eine sie- 
bente Gruppe* 

Isomorphe Körper, die sich gegenseitig in den Ver- 
bindungen metzen, sind hierbei nicbt für verschiedene 
Kürper augesehn, so dafs Goldsilber (Eleclrum) in die 
erste, der kobalthaltige Arsenikkies in die dritte Klasse 
gesetzt sind, u. s. w« 

Die Ordnungen sind nach dem elektronegativen 
Element gebildet, doch sind hier, der Verein&cliung we- 
gen, mehrm derselben zusammengefaCBt word^ so dafs 
im Ganzen nur 4 Ordnungen gemacht sind, welche ent- 
halten: 

1) die Quecksilber-, Osmium-, Antimon-, Arsenik- 
und Tellurverbinduttgen; 

2) die Schwefel- und Selenverbindungen; 

3) die Chlor- und Fluorverbindungen; 

4) die SaucrstoffverbinduDgen. 

Diese Orduungen fehlen natürlich gänzlich in der 
ersten Klass^ kommen aber vollständig auch |iur in der 
zweiten Klasse vor; in der dritten und fCInften Klasse 
fehlen die ersten zw«, und in der vierten, sechsten und 
siebenten Klasse die ersten drei Ordnungen. 

Mineralien, die aus Verbindungen verschiedener Ordr 
nung bestehen, sind zu der Ordnung gezählt, zu welcher 
'die elektronegativere Verbindung gehlst; der Aisenik- 
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kies also mt den SchwefelverbiDdimgeiiy der Apatit cu 
den SaoentoflVerbindtiDgeii, a. 8« w. 

Die Gattung ist durch den Isomorphismus, die Art 
durch die chemische ZusammeDsetzuug bestimmt, so dais 
also alle Mineralien, die man als isomorph anzusehen be- 
rechtigt ist, in eine Gattung vereinigt sind, und die Yer- 
schiedenhaten, die in der Gattung in Rücksicht der che- 
mischen Zusammensetzung vorkommen, die Arten bilden. 

Die Arten einer Gattung sind mehr oder weniger 
scharf von einander getrennt, je nachdem die isomorphen 
Bestandtheilc der Mineralien weniger oder mehr einander 
versetzen. Bald ist das Erster^ bald ist das Letztere der 
Fall; das Erstere z. B. bei der Gattung der kohlensau- 
ren' Salze in der Form des Arragonits, oder der Gattung 
der schwefelsauren Salze in der Form des Schwerspaths? 
das Letztere bei den kohlensauren Salzen in der Form 
des Kalkspaths, oder bei den Gattungen Granat, Horn- 
blende, Augit Aber auch bei diesen Gattungen kom- 
men Arten vor, die scharf abschneiden, wlihrend andere 
durch unmerkliche Ueb erränge verbunden sind; es ist 
daher zweckmäfsig, diese durch unmerkliche Uebergänge 
Tcrbundene Arten in eine Art zusammenzufassen. Die 
Bildung dieser Arten bietet indessen für den Augenblick 
oft mancherlei Schwierigkeiten dar, daher auch die bei 
manchen Gattungen aufgestellten Arten nur erst vorläu* 
iige Versuche zur Bildung soldier Arten sind. 

Die Anordnung der Tabellen ist nun folgende: Jede 
Klasse^ so wie auch der Anhang, ist auf einem besonde- 
ren Blatt enthalten. Jedes dieser BlStter ist durch Läh- 
men, die von oben nach unten herablanfen, in sechs Spal- 
ten getheilt, die mit den Namen der verschiedenen Kry- 
stallisatioussysteme bezeichnet, und in welchen die Na- 
men der Gattungen und Arten, wie sie den verschiede- 
nen Krystallisationssystemen angehören, aufgeführt sind 
Andre Querlinien trennen die sechs Spalten der verschie- 
denen Klassen, in die bestimmten Ordnungen. Da aber 
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bei den Tenchiedenen Klassen die drei ersten Ordnon- 
gen hftn6g fehlen» so ist andi, aofser bei der zweiten 

Klasse, nar die yierte Ordnung durch eine Querlinie, die 
durch sHmmtliche sechs Spalten fortlHuft, von den fibri- 
gen geschieden, so dals dadurch also die sauerstofffreieu 
Ton den saaerstoflhaltigen Mineralien getrennt sind; die 
übrigen Ordnungen sind hur durch Qnerlinien» die nicht 
über die Spalten hinausgehen, von einander abgesondert. 
In jeder Ordnung sind noch die Mineralien, die Verbin- 
dungen enthalten, welche für sich allein einer frühem 
Verbindung angehören, obenan gestellt, und durch eine 
kleinere Qnerlinie von den Mineralien getrennt, die nur 
Verbindungen derselben Ordnung enthalten. 

Die Mineralgattungen sind mit stärkern, die Arten 
mit öcliWricliern Ziffern bezoiclinct. Uie starkern Ziffern 
bilden eine durch alle sieben Klassen und den Anhang 
in den entsprechenden Spalten fortlaufende Reihe; die 
schwachem Ziffern laufen nur innerhalb einer Gattung 
fort. Da ein Name für die Gattung hSufig fehlt, so ist 
auch oft der Raum hinter der starkem Ziffer frei gelas- 
sen worden. Die Gattungen selbst sind nach der An- 
zahl ' der Atome des elektronegativen Elements geord- 
net; so dadB die, welche wenige enthalten, über denen 
stehen, die mehr davon enthalten. 

Die I\Iiiicralgatliuigen mit hcmicdrischen Krystallfor- 
men sind nicht von den Mineralgattungen getrennt, bei 
denen sich keine hemiedriscben Formen ünden. Um jene 
aber doch bemerklich zu machen, sind sie mit Sternen 
bezeichnet, die vor die stSikem Ziffern gesetzt sind, und 
zwar die Mineralien mit parallelQSchig hemiedriscben For- 
men mit einem, die mit geneigtAUchig;- hemiedriscben For- 
men mit zwei öterueu. Das Fragezeichen, welches 
hinter den Namen einer Gattung gesetzt ist, bedeutet, 
dafs die Kristallisation dersdben noch nicht genau ge- 
kannt ist, und die Gattung nur Tennuthnngsweise dahin 
gehört, wohin sie gesetzt ist. 
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Wegen des besonderen Interesse, das die Kiystall- 
form der elnÜBidien Kdrper hat, sind auf der ersten Ta- 
belle auch noeh die Namen derjenigen einfachen Körper 
gesetzt worden, die mau künstlich kr^hlallisirt erhalten 
kann, wenn gleich sie unter den Mineralien nicht vor- 
kommen; sie sind aber zum Unterschied von diesen mit 
kleinerer Schrift gedruckt 
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Tabellarische Uebersicht der Mine- 



Erste Klftssei 



R^[uiareü Krystallisa- 


Awei- Ulla emaxiges njc^- 


Drei- und eioaxiges K.ry' 


tionssjstem. 


Btallisationfis^stem. 


sUlUsationssjsteiii. 




1. 




♦l. 




1. Kopfer 




!• Antimon 




2. Silber 




% Arsenik 




3. Gold 




3. Tellur 




4. Electmm 




%. Grapliit 




5« Platin 






6. Platiniridiiiiii 








9« Wismuth 








3, Diamant 








Eisen 








Blei 








Titan 








Phosphor 
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rafien nach den KrystaUformen. 









Ein* und einaxiges Kry- 
8taUi««UoiuMjr8teiii. 


Zwei- und eingliedriges 
KrjiütallisaUonsijstein. 


Rin- und eiDgliedriges 
Krystallisationssjstem. 


1» Schwefel 
Jod 


Schwefel (bei hoher 
Tenp. kiyataUitirt) 





I 



11 
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RegulSreB Krystallisa» 

tionssiystom . 



Zwei- und einivifM Kry- 



Drei- und einaziges Kxy- 

sta!lisntinn«5;vstpm. 



4, Amalgam 

1. Spei.sk obalt 

2. Arsemknik- 
kel 

Tesseralkies 



9. MaDganglanz 
9« Zinkblende 
>• 

' l. Bleiglanz 

2. Selenblei 

3. Selenkobalt 
blei 

4. Selenqueck 
silberblei 

5. SelensUber- 
blei 

Silbcrglanz 
U, Kobaitkies 
* 19« Eisenkies 



3. Osmiumiridium 
4^. ADtimonni( kel 
5. KupferDickei(?j 
tt. TeUursiiber 



7. Haarkies 
* 9. ZiDDobcr 

Moljbdän^anz 



U. Salmiak 
SteinsalK 
M« Hörnen 

1. Flu&spath 

2. Yttrocerit 

17. Rothkupfererz 

18. ArsenikblOthe 



1. Quecksilber- 
hornen 



10« Fluorcerium 



9. Braunit 
3. 

1. Zinnstein 

2. Rutil 
4« Anatas 



AI. Eis 

1. Corund 

2. Eisenglanz 
3* Titaneisen- 

era 

18. Schwerbleierz 
14. Quarz 
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Elin- und eiuaxiges Krj- 
steUiialioBssyiteiD. 


Zwei- und eingliedriges 
KrjstaUiMtiooMjttem. 


Ein- und eingliedriges 
KrjrstalUsationss^'slem. 


9» AntimoDsilber 
a. Ärsenikeisen 

• 


■ 


« 


4k. 

1. Kupferglanz 

2. Silberkupfer- 
glanz 

5« Wismuthglanz 

e. 

1. Antimon- 
elanz 

. 2. Aaripiginent 
1. Speerkies 

* 


1. Realgar 










9« Zinkoxyd 

O* WeiisaüÜinon- 
erz 

M« Pjrolusit 







11 * 
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Reguläres Krystallisa- 
tionssystem. 


£wei- und einaxiges Krj- 
Bttllissiionflsystein. 


Drei- und einasiges 
atalligatiOBwyitcBijg 


Sauerstoffhaltige Mineralien. | Sauerstofffreie Mineralien, j 




** Kupferkies 


Tetradymil 


1. Kobaltglanz 

2. Nickeklanz 

3. Nickelanti- 

monglanz 
SO. Bimtkopfererz 


Krjolith 


* 16. PoiYbasit 

* U. RotbgQltigerz 

' 1. licht. Rothg. 
, 2. dimkLRothg. 
19. Magnetkies 


1. Spinell 

2. Zrilanit 

3. Galrnit 

4. Magnetei- 

senerz 

5. Fiaiiklinit 

6. Chromeiseu- 
erz 

1. Bornzit 

2. Rhodixit 


9. Haasmannit 
9. Pbosphoreaure 
Yttererde 
* 9. Fergusonit 

1. Tungstein 
2.Sche6lbleiera 
3. Gelbbleierz 
11. Zirkon 


1. Kalkspatli 

2. Dolomit 

3. Braimspath . 

4. Talkspath 

5. Mesitinspaih 

6. fiUenspath 
T.MaDganapath 
8. Galmei 

* SO« Salpetersaures 

Natron 
»1. Talk 

* «8. Phenakit 

* Willemit 
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JEin- uud eiuaxigeA Krj- 
8talli|w(ion8aQ^eoi. 


Zwei- und eingliedrig«« 
Krjstallisationtsjitefli. 


Ein- und eingiiedriges 
Kryatallisationssyütem . 


11. Arsenikkies 

1. gemeiD. Ars. 

2. kobalth. Ars. 


9. Plagjonit 
a. Myargyrit 




U, Melandanz 
(SprOdglaBen) 

U, Berthierit (?) 

14. JameBonit 

U« Zinkenit 

in, Kapferanti- 
monglanz 

IV. SCmbergit 


1». MendipitC?) 


4. Rothantimonerz 


I. Sassoiin 
9. Diaspor 
a. Cyanit 

1 


1. Manganit 

2. Nadeleiseuerz 
90. Tantalit 

81. Coiumbit 
n. Aeschjnit 

* 1. Witherit 

2. Strontianit 

3. Arragonit 

4. Jiinkerit 

5. Weifsblcierz 
»4. Triplit 

95. Salpeter 
M. Staurolith 

97. Andalusit 

98. Olivin 

99. Schwefels. Kali 
ao. Tbeuardit 

1. Schwcrspath 

2. Strontgpath 

3. Blcivitriol 
aa* Anhydrit 


5. Wolfram 
e. Rothbleierz 
V. Gadobnit 
8. Tafelspatb 
0. Augit 

1. Diopsid 

2. Sahlit 

3. Hedenbergit 
i, Khodonit 

5. basaltischer 

Augit 

6. Hyperslheu 

7. DiaUag 

* 
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Reguläres Krystallisa- 
tionssystem. 


Zwei- und einaxiges Kry- 
stallisationssystem. 


Drei- und einaxiges Krj- 
«UlIUationflByBtem. 


Sauerstoffhaltige Mineralien. | 


* 


IS« Hornbleierz 


1. Apatit Ton 
Ehrenfrtedets- 
dorf 

2. Apatit TOD 

SDanim 
d.Braonbleien 
T.Poullacmen 
4. Grünbleien 
von Johann- 
Creorgenstadt 

* KupfergUminer 

* 86. Dioptas . 
97« Coquimbit 

(sdiwefeban- 
resEisenoxjd 
Chile) 


13, Houigstein 



! 

I 



J 
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5 ff- i t ■Vi: «1 ^ 



' ßin- und eioaxiges ILrj- 



Zwei- und eingliedriges 
Kr^allintioiiMystenii. 



Blii''^ md eiDgliediiges 



i. Atakamit 



841. WaTeilit 
BS. 

1. OliTenit 

2. Libethenit 
as* Etichroit 
av. Haidingerit 
aa. Kieselzinketz 
ao. Pikrosmin 

40. Maicagpun 

41. Brocbaiitit 

1. Bittersalz 

2. Ziukvitriol 



lO. Wagnerit 

HL LithioDgümmer (?) 

U. Malachit 

ta. Soda 

14. Trona 

U. Pfaospborsaures 

Kapferoxjrd von 

RbeinbreitenbaGii 
la* OhUqtie prUmaHe 

urtemkde of cop- 

per 

1. ViTianit 

2. Kobaltblütbe 
19. Huraulit 

19« Heterosiderit 
SO. Pharmakolith 
M* Strahieri 
tS. Tiukal 

Glaubersalz 
»4. Gjps 
Sft. Eisenvitriol 



4. Kupfervitriol 
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BafoliM Krystatlist- 
tioiui^lcin. 


8vei> und eioaiiges Kiy- 
f tallltatioBssyiitem . 


Drei' und einaxiges Kry- 

stiillisationss^-stem . 


Sauerstoffhaltige Mineralien. | Sauerste fTfreie Mineralien, j 


**»•• Fahlere 

1* ArsenikfaU- 
en (Xemiaii- 

tit) 

2. Vemiisdites 
Fahlerz 

3. AiktunoiiCabl- 
erz 

84. Zinnkies 






ZB. Granat 

1. Almandin 

2. Kaneelstein 

3. Grossular 

4. Gemeiner 
Granat 

5. Melaüit 

6. Mangangra- 
nat 

7. Rothoffjt 
Leucit 


14. Vesuvian 

15. Gehlenit 
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